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* Die Sonntagsruhe in der 

ndnjtrie. 

Ein bekanntes offiziöſes Organ hat dieſer Tage 
eine Mittheilung gebracht, die auf den Kundigen 
einen geradezu komiſchen Eindruck machen mußte. 
Sie ging dahin, daß das Vorgehen der Reichs⸗ 
behörden bei der Feſiſtellung der Ausnahmen von 
der Sonntagsruhe in der Induſtrie auf Grund des 

105 d der Gewerbeordnung „in induſtriellen 
Kreiſen überall befriedigt“ habe. Spottet ſeiner 
ſelbſt und weiß nicht wie! Wer die Sachlage 
nicht näher kennt, könnte auf Grund dieſer Notiz 
auf den Gedanken kommen, unſere Induſtriellen 
ſeien plötzlich ſämmtlich Anhänger einer entſchiedenen 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung geworden. Ein ärgerer 
Irrthum wäre nun aber gar nicht möglich, wie die 
neueſten Jahresberichte der Fabrikinſpektoren wieder 
darthun lund ie Mich auch aus den jeden Augen⸗ 
blick wiederkehrenden Klagen der Unternehmerblätter 
über die „ſchweren Laſten“ ergiebt, die ihnen an⸗ 
geblich durch die Arbeiterſchutzgeſetzgebung auferlegt 
werden: In Wirklichkeit verhält ſich die Sache ſo: 
Der Reichstag hat allerdings die Einführung der 
Sonntagsruhe beſchloſſen, aber leider dem Bundes⸗ 
rath die Befugniß beigelegt, Ausnahmen hiervon 
zu geſtatten. Seit einiger Zeit finden nun im 
Reichsamt des Innern Konferenzen von Regierungs⸗ 
vertretern und Mitgliedern der einzelnen Induſtrie⸗ 
gruppen zur Feſtſetzung dieſer Ausnahmefälle ftatt. 
Als Vertreter der Induſtrie ſind auch Arbeiter zu⸗ 
gezogen worden, aber, wie ſich faſt von ſelbſt ver⸗ 
ſteht, nur „gut gemuſterte“, brave, biedere Arbeiter, 
auf die ſich die Unternehmer verlaſſen können. 
Den Arbeiterorganiſationen die Wahl dieſer Ar⸗ 
beitervertreter zu überlaſſen, was doch das einzig 
Rationelle geweſen wäre, hat man ſich wohlweislich 
gehütet. So konnte es denn kommen, daß in einer 
Induſtriegruppe die Arbeitervertreter ſich noch aus⸗ 
nahmewüthiger geberdeten, als der Unternehmer. 

Der Bundesrath iſt nun offenbar gewillt, von 
ſeiner Befugniß, Ausnahmen zu geſtatten, einen 
außerordentlichen weitgehenden Gebrauch zu machen. 
Zwar veröffentlichte der „Reichsanzeiger“, während 
er über die Konferenz der Agrarier ausführliche 
Berichte brachte, über dieſe die Induſtrie betreffenden 
Beſprechungen nur ganz kurze, rein formale Mit⸗ 


theilungen, die über den Inhalt der Verhandlungen! 


nichts, aber auch gar nichts enthalten. Aber man 
kann doch aus anderen Vorgängern mit ziemlicher 
Sicherheit darauf ſchließen, was im Werke iſt. 
So hat neulich eine Beſprechung von Regierungs⸗ 
vertretern, die zu dieſem Zwecke extra nach Magde⸗ 
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Wer damit anfängt, daß er Allen traut, 

0 Wird damit enden, daß er einen Jeden 

9 Für einen Schurken hält. Hebel. 
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Ohne Portemonnaie. 


Novellette von F. von Kapff⸗Eſſenther. 
Nachdruck verboten. 


b „Endti allein,“ rief Baroneſſe Theft mea wle 
ein Kind in die Hände klatſchend, denn noch nie war 
ſie mit ihrem en — allein geweſen. Das 
heißt, wohl ab und zu einmal im Salon, aber immer 
konnte, mußte oder ſollte Mama oder eine der Tanten 
1 ee der jüngeren Brüder eintreten. 

r Bräutigam, Heinz von Rahden, unbeſoldeter 
Referendar, hübſch, vermögend, mit guten Ausſichten 
ſchien das weniger ſchmerzlich zu empfinden. An ſeiner 
Liebe zu zweiſeln hatte Theſi keinen Grund wohl 
aber bezweifelte ſie ſein Bedürfniß nach intimem 
„ e ei i 0 er: 

’ enug alle R 

aber wünſchte auch die 5 Seite des eh 
ſtan des auszugenteßen, wie es ihr hinſichtlich der 
profan⸗geſelligen ſo reichlich zu Theil wurde. Sie war 
eine vielgeſeierte, vielbeneidete Braut, umgeben von 
dem Geräusch elner verzweigten, großen Geſelligkeit. 
Aber gerade Diele i 5 A ei ae ein⸗ 

den! Un a eine ganze 
ne 12 9 5 um einmal von Mama und . 
loszutommen, gerade jetzt in dieſen wundervollen Früh⸗ 
F Es mar in einem beet zweiter 
Klaſſe; der gewöhnliche Perſonenzug führte ke 15 25 
— bie ſonſt Heinz genommen hätte —, dafür Le 
war die zweite auch leer. Das tee Paar 7 
Ni nnpebeuer gtüctich. Theſt ehwangt bean 
und Tanten zum Ben ha beben Ah, mie (din 

e . ’ 

waren die herbſtlich nelärhten Wälder an der Bahn, 
jo ſchön war ihr die Natur nie erſchienen. Auch Heinz 
freute ſich des kleinen Abenteuers. Seine Braut ſah 
ganz außerordentlich hübſch aus in der ausgewählten 
Herbſttoilette, und ſie erſchöpfte ſich in Llebesbeweiſen 
und zärtlichen Ausdrücken. Sie war glückllch, ſo 


glücklich und ſie ſchmiegte ſich ſo zärtlich an ihn. Der 


x 
Elbing, Freitag 


burg gereiſt waren, mit dem Magdeburger Zucker⸗ 
produzenten = Verein ſtattgefunden, über die ein 
Bericht, möglicherweiſe ſehr gegen den Willen der 
Betheiligten, an die Oeffentlichkeit gelangt iſt. Da⸗ 
raus ging hervor, daß der Bundesrath die Sonn⸗ 
tagsruhe in der Zucker⸗Induſtrie in einer Weiſe 
durch Ausnahmen zu durchlöchern beabſichtigt, daß 
es die reine Ironie iſt, überhaupt noch von 
Sonntagsruhe zu reden. Und es war geradezu 
rührend zu leſen, wie entgegenkommend ſich die 
Regierungsvertreter gegen die Wünſche der Zucker⸗ 
Induſtriellen zeigten, die ſelbſt mit dieſen weitgehen⸗ 
den Vorſchlägen des Bundesraths noch nicht zufrieden 
waren. Man darf aber wohl mit ziemlicher 
Sicherheit ſchließen, daß es ſo, wie in der Zucker⸗ 
Induſtrie, auch in den übrigen Induſtrieen gehalten 
werden wird. Haben wir Unrecht, wenn wir ſagen, 
daß die Meldung der Offiziöfen, die Induſtriellen 
ſeien mit dem Vorgehen des Bundesraths zufrieden, 
auf jeden Kundigen einen höchſt erheiternden Ein⸗ 
druck machen muß? Die traurige Reversſeite der 
Medaille iſt aber die, daß es mit der auf dem 
Papier ſtehenden Sonntagsruhe in der Induſtrie 
aller Wahrſcheinlichkeit nach noch viel weniger 
werden wird, als mit der Sonntagsruhe im 
Handelsgewerbe, die in ihrer jetzigen Geſtalt wahr⸗ 
haftig doch auch kein ſozialpolitiſches Muſter⸗ und 
Meiſterſtück iſt. 


Staatsanwalt und Rechtsanwalt. 


NF. Wie die Namen zweier perſönlicher Gegner 
klingen uns dieſe beiden Bezeichnungen — im Volks⸗ 
munde mögen Müller und Rauchfangkehrer keine 
ſchlimmeren Gegenſätze bedeuten. Denn was dem 
Einen von Amtswegen ſchwarz erſcheint, hat der Andere 
von Berufswegen weiß zu waſchen. 

Und doch — ſind ſie nicht beide, der Staatsanwalt, 
wie der Rechtsanwalt, zu dem gleichen, heiligen Dienſt 
berufen: das Recht zu ſchützen, es rein zu erhalten 
von Uebergriffen des Staates gegen den Einzelnen? 
Sollten nicht beide in jenem Punkte ſich immer finden 
müſſen, darinnen ihre wahre Bedeutung wurzelt, da 
nämlich, wo ſie ſich in der Ermittelung der Wahrheit 
begegnen? 

Und andererſeits, weiß man von einer neuzeitlichen 
Gerichtsverhandlung, in welcher Staatsanwalt und 
Vertheidiger ſich zu Gunſten der reinen Wahrheit 
verſöhnlich die Hände boten? Mit nichten! Wie ge⸗ 
ſchworene Feinde, wie Waſſer und 


Müller und Schornſteinfeger ſtehen ſie einander 


gegenüber. Leider fehlt hier der Dritte, der ſich freut, | J 


wo Zwel ſich ſtreiten. Niemand kann ſich deſſen freuen, 
daß an jener ſakroſankten Stelle, die Dank unſerer 


Verfaſſung, keinen Unterſchſed kennt zwiſchen Hoch und G 


Feuer — wie] 


Stadt und Land. 
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Niedrig, Arm und Reich, noch zwiſchen Chriſt und 
Jude, daß an den Schranken des Strafgerichts immer 
und ewig Zwei ſich bekämpfen, einander bildlich 
in den Haaren liegen, und am liebſten nicht ruhten, 
ehe nicht der Gegner „mit beiden Schultern den Boden 
berührte“ ... Nein, das kann das Rechte nicht fein. 
Gewiß, es war ein glücklicher Gedanke, aus dem 
Code Nepolson den „Procureur“, den öffentlichen 
Ankläger, herüberzunehmen in unſer deutſches Straf⸗ 
gerichtsverfahren. Es hat dieſen „Klagewart“ auch 
früher ſchon gegeben, jelbft im römiſchen Rechte; und 
nicht beſſer läßt ſich die erhabene Idee von der Ein⸗ 
heit des Staates zum Ausdruck bringen, als durch 
jenen Mann, der berufen iſt, das ſchlummernde Recht 
wachzurufen, ſo oft der Einzelne gegen den Staat, 
gegen die Geſammtheit, gegen die geſetzlich feſtgeſtellten 
Grundlagen der Geſellſchaft ſich vergeht. Ein be⸗ 
ruhigendes Gefühl, zu wiſſen: da wacht Jemand für 
die Unantaſtbarkeit des Rechts! Du haft gar nicht 
nöthig, ihn anzurufen — es genügt ſchon, daß er 
überhaupt Kenntniß erhält von irgend einem ſtrafbaren 
Verſtoß gegen Geſetz und Recht und ſchon zleht er, 
wie der Thürmer, der irgendwo bedrohlichen Rauch 
aufwirbeln ſieht, die Glocke, ſchon ruft er das Gericht 


wach. 

Man begreiſt es, ein Amt, dem ſo ſchöne Pflichten 
wurden, muß den Mann mit ſtolzer Zuverſicht er⸗ 
füllen, in deſſen Wirken ſich oe die Schuß: 
kraft des Staates kriſtalliſirt. Ebenſo aber auch follte 
ſich ihm das ganze, frohe, unbedingte Vertrauen des 
Volkes zuwenden — ihm, dem Hüter der öffentlichen 
Ordnung! 

Und doch, es glebt heute keinen geſellſchaftlichen 
Kreis in welchem der Staatsanwalt nicht gefürchtet 
wäre! 

Wie konnte aus dem Manne, dem wir gläubig 
einen der wichtigſten Plätze im Staate einräumten, 
dem wir ein Recht gaben über Freihelt und Beſitz, 
der jederzelt in unſer Haus eindringen, ſich des Ein⸗ 
zelnen bemächtigen darf, weil er dem Ganzen dient 
— wie konnte aus ihm jenes Schreckgeſpenſt werden, 
deſſen Namen man heute nur noch halblaut auszu⸗ 
ſprechen wagt? Sind wir allzumal Verbrecher ge⸗ 
worden? Brütet jeder von uns unheimliche Pläne 
gegen den Staat, gegen die Geſellſchaft, gegen ſeinen 
ächſten? Oder hat nicht viemehr die Wirkſamkelt 
es Staatsanwalts eine falſche, eine verfehlte, ja eine 
gefährliche Richtung genommen? 

Wer den öffentlichen Gerichtsverhandlungen folgt, 
kann nicht im Zweifel darüber fein, daß wir unauf⸗ 
hörlich in Gefahr ſind, uns vor dem Manne ſchützen 
zu müſſen, den wir zu unſerem Schutze elngeſetzt haben. 
reilich, es giebt noch Leute, denen er bisher nicht 
bedrohlich wurde. Aber beängſtigt bat er wohl ſchon 
eden, der überhaupt im öffentlichen Leben ſteht. 
Wenn wir nichts anderes von ihm wüßten, als daß 
er thatſächlich nur in verſchwindend wenig Fällen bei 
ericht durchſetzt, was er zu beantragen für ſeines 


Duft von „weißem Flieder“, ihrem Lieblingsparfüm, ſtieg 
ihm verlockend in die Naſe, dazu der ganze Zauber, 
den ein mit allem modernen Raffinement diskret und 
dech verſtändnißvoll geputztes junges Dämchen aus⸗ 
ſtrömt! Tbeſi war elegant im beſten Sinne des 
Wortes — da ſaß jedes Löckchen ſo, wie es ſollte, und 
das ſo einfach ausſehende Promenadenkleid hob mit 
unvergleichlicher Kunſt die Vorzüge der überſchlanken 
Geſtalt. Heinz ſah das Alles heute mit intenſivem 
Intereſſe, mit größerem, als den ſaftgrünen Wald. 

Sie ſtiegen zunächſt in W. . . . aus, um von da 
ein wenig auszuſchwärmen. Heinz beſtellte im Bahn⸗ 
hofreſtaurant ein kleines Diner, das unter der hübſchen 
Veranda eingenommen werden ſollte. Wieder klatſchte 
Theſi in die Hände. Sie kümmerte ſich nicht darum, 
was gegeſſen wurde! Aber hier, wo es ſo hübſch 
war, ganz allein mit Heinz eſſen — das war doch 
wieder reizend. In ſeinem glanten Eifer beſtellte 

einz auch noch einen Wagen nah M.... wohin 
ſie wandern wollten, damit Theſi nicht zu Fuß zurück⸗ 
gehen müſſe, wenn ſie keine Luſt dazu hätte. So war 
Alles auf das Beſte geordnet. 

Und nun wanderten ſie los durch das reizende 
Thal von M. . . . durch den prächtigen, im ſchönſten 
Schmuck prangenden Park mit ſeinen alten, unver⸗ 
gleichlich ſchönen Bäumen, der im Hochſommer von 
den Saiſongäſten wimmelt, der aber heute in idylliſcher 
Einſamkeit lag. 
verfolgen, links ab in den reizenden Laul wald, in 
welchen ſich der uralte Park unmerklich verliert. Da 
ging ein reizvoller Pfad auf halber Höhe dahin, ganz 


mit wucherndem Geftrüpp überwachſen, unten der 3 


ſpärliche Bach. 


Der Pfad, der nach links einen hübſchen Durch⸗ 
755 nach dem eigentlichen Thal 10 125 weißen 
Chauſſee an der Sohle gewährte, wurde immer ſeuchter 
und ſenkte ſich plötzlich herunter nach dem geſchmähten 
Bache, der ſeine Schuldigkeit verſagte und nicht „mur⸗ 
melte“. Dagegen ſtand er jetzt zwiſchen dem gleich⸗ 
falls verſagenden Promenadenweg und der Straße 
dort drüben als breite ſtagnirende Pfütze, durch welche 
man A einiger ſpſtzer Steine waten konnte. 

„Wohin gehen wir nun?“ ſagte Theſi etwas un⸗ 
ruhig, und ſie zog die Spitzen s 9 


e von dem verſumpfenden Wege zurück. 


Heinz lachte ehrlich. 


| 


Und dann, anftatt die Chauſſee zu 


„Entweder nach dem Park und W. . .. zurück 


oder durch den Bach.“ 0 
„Da kann ich nicht durch,“ ſagte Theſi ärgerlich. 

zUnd zurückgehen, das iſt auch dumm und langweilig. 
arum haft Du mich nicht beſſer geführt?“ 

Er lachte noch mehr — eigentlich ungezogen. 

„Nun denn, ich habe Dich ſchlecht geſührt, aber 
ich werde Dich ſicher tragen.“ lind ohne Umſtände 
umfaßte er ihre überzlerliche Geſtalt, hob ſie hoch und 
rug fie, über die Steine ſpringend, hinüber, wo eine 
begrünte, mit Gänſeblümchen bewachſene Böſchung mit 
der Landſtraße abſchloß. Die Sache war erledigt, 
Theſi wußte nicht gleich, ob ſie ſich ärgern ſollte oder 
nicht. Das war doch eine große Gunſt und er hatte 
la gar nicht gefragt. 

Aber ſie ohne eben keine Luſt zu ſchelten. Sie 
fand es alſo reizend, jo von dem ſtarken Arm des 
Geliebten über den Abgrund getragen zu werden. 
Herr Heinz lachte diesmal ſehr behaglich. Nun 
wanderten fie die Chauſſcée entlang, heiter von ihrer 
Zukunft plaudernd. Als ſie an das Dorf kamen, 
ſahen ſie auch ſchon in beträchtlicher Entfernung unten 
im Thale den „Fiaker“ herantrollen, den Heinz be⸗ 
ſtellt hatte. 

„Wie gut Du biſt,“ rief Theſi gerührt. „Es war 
doch beſſer ſo. Der Rückweg iſt doch lang und meine 
Schuhe find nicht feſt genug.“ 

„„Das bedarf ja nicht des Dankes,“ verſetzte er, 
für Deine Bequemlichkeit zu ſorgen, iſt ja meine 
ſchönſte Pflicht und Schuldigkeit.“ 


8 5 Theſi dachte: „Wie hübſch iſt es doch, Braut 
u ſein.“ 


Da begegneten ſie einem Bauernmädchen, welches 
Preißelbeeren feil bot und die Spaziergänger zudringlich 
verfolgte, obgleich man Preißelbeeren ja roh nicht eſſen 
kann. Heinz fand dies läſtig. 5 

„So gleb ihr Loch ein Zehnerl,“ ſagte Theſi. 

Heinz griff nach feinem Portemonnate und konnte 
es nicht finden. Theſi hatte das ihre, ein garz 
winziges, zierliches, bei der Hand und gab das 
„Zehnerl,“ Heinz zerwühlte noch immer ſeine Taſchen. 
Er ſand fein Portemonnaie nicht. Er hatte es ent⸗ 
weder verloren oder an der Kaſſe des Bahnhofes 
liegen laſſen. Da war es wohl auch weg.. 

„Was liegt daran,“ meinte Theſi leichthin. „Du 
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* 
Amtes hält — wenn wir nur das jeden Tag grelle 
zu Tage tretende Mißverhältniß zwiſchen ſeiner Abſicht 
und ſeinem Erfolg bei Gericht ins Auge faſſen — 
acht Jahre Gefängniß beantragte dieſer Tage ein 
Berliner Staatsanwalt und auf zwei Monate wurde 
erkannt! — wir müßten uns ſagen: ſo kann's nicht 
weiter gehen. 

Vielleicht ſind es der Gründe viele, die aus dem 
Staatsanwalt Das machten, was er heute geworden 
— eine Schreckgeſtalt, gleichſam wle auferſtanden aus 
den furchtbaren Zeiten der Inqulſition. Die ſcharfen 
Kontraſte in unſerem ſocialen Lehen, dies mächtige 
Gähren und Sichaufbäumen — ein leidenſchaftlicher 
Drang nach beſſerer Lebenshaltung, wie ihn beſonders 
die Großſtädte naturgemäß erzeugen, das alles mag 
nicht wenig dazu beitragen, daß auch „oben“, d. h. 
an jenen Stellen, wo man verantwortlich iſt für eine 
ruhige Entwickelung der Dinge, eine ſchärfere Tonart 
als nothwendig erachtet wird. Und noch andere Nähr⸗ 
quellen, aus denen ſich das Uebel ſtärkt, werden un⸗ 
ſchwer nachzuweiſen ſein: Corpsburſchenthum und 
Raftengeift; einfeitiger Bildungsgang der Juriſten und 
jener Hang zur „Schneidigkeit“, wie fiegreiche Kriege 
ihn ſteis erzeugen. Nur find dies alles Gründe, die 


man wohl erkennen, auch beklagen, aber nicht beſeitigen 


kann. Sie find, fa ſcheint es, unabweisbare Folgen 
unſerer Vergangenheit. 

Aber neben dieſen Gründen giebt es einen, viel⸗ 
lelcht nicht den unweſentlichſten, dem wir beikommen 
können, den wir abzuſtellen ſehr wohl in der Lage 
ſind: Stände dem Staatsanwalt vor Gericht ein 
vollkommen gleichberechtigter Faktor gegenüber — mit 
ganz denſelben Befugnifien ausgerüſtet, und genau fo 
wie jener ex officio auf feinen Platz geſtellt — die 
Dinge hätten ſchon ein erheblich anderes Geſicht. 

Niemand wird einwenden wollen, daß das Inſtitut 
der Vertheldigung etwa dem entſpricht, was wir hier 
verlangen. Es giebt kaum zwei Funktionäre, deren 
Rechtsbefugniſſe einander weniger ähnlich find, als 
die des Staatsanwalts und die des Vertheidigers. 
Das kann auch nicht anders ſein, ſo wie heute die 
Dinge ſtehen. ö 

Der Staatsanwalt iſt Beamter, nur einem Vor⸗ 
geſetzten verantwortlich, der wiederum Staatsanwalt 


— taujend Handhaben ſtehen ihm ohne Weiteres zu 


Gebot, die der Vertheidiger nur von Fall zu Fall, 
und auch da nur mit Genehmigung eines Richters 
für ſeinen Dienſt verwerthen darf. Welch' idealer 
Poſten: ein unabhängiger Beamter! 

Der Vertheidiger dagegen iſt — ſagen wir es 
rund heraus — ein Geſchäftsmann. Sein Gewerbe 
heißt: den öffentlichen Ankläger üherwinden. 

Ferner, der Staatsanwalt kann unter Umſtänden 
auch ein materielles Intereſſe an dem Ausgange des 
Verfahrens haben — er kann ſich als tüchtiger Ver⸗ 
treter ſeines Standes bewähren und alſo einer Be⸗ 
förderung würdig erweiſen wollen, indem er einen 
Schuldigen ſeiner Strafe zuführt. Es kann ihm aber 
„Nein, das nicht, einige fünfzig Gulden. Aber 
was a wir — es iſt zu dumm.“ 
ja ohnehin vergnügt. Ich habe ja auch etwas bei 
mir, aber nicht viel. In meln Portemonnale geht 


nicht viel, ein Guldenzettel und ein paar Zehnerl. 


Nein, zwei Gulden hab ich' und — nun, der Reſt iſt 
nicht der Rede werth.“ 

Heinz murmelte ärgerlich: 
karten, aber der Flaker und das Mittagsmahl. ...“ 

„Ach, was liegt daran,“ beharrte Theſi. „Wir 
gehen zu Fuß zurück und eſſen um meine zwei Gulden. 
Mach' kein jo finſtercs Geſicht.“ 

Sie hatte recht. Mit den zwei Gulden und den 
Retourkarten, die er in die vordere Rocktaſche geſteckt 
hatte, konnte ihnen eigentlich nichts geſchehen; dennoch 
ward ihm unheimlich zu Muthe, mit einer ſo ver⸗ 
wöhnten jungen Dame, „von aller menſchlichen Hilfe 
fo weit“ und — ohne Portemonnaie. Was Jollte 
man mit dem „Flaker“ beginnen, der langſam, aber 
ſicher herankam — der that es nicht unter zehn Gulden. 
Und das Eſſen im Bahnhof⸗Reſtaurant? Morgen 
würde das jı Alles bezahlt werden, aber heute? 
Genug — er machte ein finſteres Geſicht. 

„Es muß auch ohne Geld gehen,“ liſpelte ſie, das 
iſt rxomantiſch. Sei nicht grantig. 

Aber er begriff zu gut, daß es bei ſolcher Gelegen⸗ 
heit ſehr mißlich iſt, ohne Geld zu ſein. Und er war 
grantig, d. h. übel gelaunt. Doch ſuchte er ſich zu 
beherrſchen. Von Weitem gab er dem Fiaker eigen 
Wink, umzukehren. Man würde den Mann nach⸗ 
träglich entſchädigen. Und feierlich, wie ein Leichen⸗ 
wagen, futzr die Kutſche thalabwärts. Das junge 
Paar — nüchtern und entnüchtert — kehrte nach dem 
Walde zurück, über einen Steg nach einem höher ge⸗ 


Gott, was brauchen wir Geld? Wir ſind 


„Ich habe ja Retour⸗ 


legenen Walde, den ihnen das Prelßelbeeren-Mädchen 


angekündigt batte. Dort oben jollte noch ein Wirths⸗ 
haus ſein, und Theſi ſtellte es ſich reizend vor, dort 
ſo ein Glas Milch oder ſonſt etwas Ländliches zu 
enießen. 5 
1 Heinz fühlte ſich dieſen it ylliſchen Genüſſen gegen⸗ 
über etwas ſkeptiſch ge Ummt. Und ſie zankten ſich 
darum ein wenig, als fie bergauf ſtiegen und einen 
reizvollen Pfid auf dem Hügelkamme fanden. 
das Wirthshaus fanden fie nicht. 

Das kommt 


N 


ſehr oft vor auf Landpartien und 
wirft doch wohl kein Vermögen drin gehabt haben.“ Iman wundert ſich immer wieder, wie die einſamen 


deſſen ungeachtet das ideale Intereſſe, die Wahrheit 
und nur die Wahrheit feſtzuſtellen, die höchſte Schwung⸗ 
kraft verleihen. Der Vertheidiger wiederum iſt ganz 
ausſchließlich mit ſeiner materiellen Exiſtenz an dem 
Verlaufe des Prozeſſes betheiligt. Er wird nur dann 
neue Clienten finden, wenn er Erfolge erzielt, Frei⸗ 
ſprechungen, nennenswerthe Strafmilderungen. Sein 
Erfolg hat nichts mit der Wahrheit zu thun — ſein 
Erfolg beruht einzig und allein darin, daß er den 
Mandanten „heraushaut!“ 

Kein Vernünftiger wird von dem aus den Mitteln 
des Angeſchuldigten bezahlten Advokaten erwarten, 
daß er dem einzelnen „Fall“ objektiv prüfend gegen⸗ 
übertrete. Wenn der Vertheidiger heute überhaupt 
prüft — und er thut es bei weitem nicht immer! — 
ſo iſt es lediglich, um eine Schwäche in dem ſtaatsan⸗ 
waltlichen Angriff zu entdecken — nicht, um die Wahr⸗ 
heit zu ermitteln. Dieſe „Wahrheit“ iſt ihm ein 
Phankom — ihn kümmert nichts als das praktiſche 
Erträgniß ſeiner Mühe; er will Freiſprechung erzielen 
oder doch ein geringes Strafmaaß, denn das bringt 
ihn in Ruf, bringt ihm Geld und Ehren! 

So ſteht heute die Sache: mit hundert Prärogativen 
ausgeſtattet, nahezu unabhängig, allmächtig beinahe, 
und gewiß gefürchtet, ſtrebt der Staatsanwalt Verur⸗ 
theilung an — vielleicht ſogar im Dienſte der Wahr⸗ 
heit! — immer auch deshalb, well er eine Niederlage 
erleidet, ſo oft ein von ihm eingeleitetes Verfahren 
nicht zu einer Beſtrafung führt. 

Der Vertheidiger dagegen — nur dem Namen 
nach im Amte — vom Beſchuldigten bezahlt, vom 
Richter abhängig und in jedem Stadium des Ver⸗ 
fahrens hinter dem öffentlichen Ankläger zurückſtehend 
— er muß auch da gegen diejen Letzteren plaidiren, 
wo er im Grunde ſeines Herzens mit ihm einer 
Meinung iſt. Denn er braucht Erfolge — er ſoll 
dem Klienten etwas Poſitlves bieten und dies Poſitibe 
iſt dem Angeſchuldigten gewiß nicht die „Wahrheit“, 
ſondern — Straffreiheit! 

Wie iſt dem abzuhelfen? 

Man mache den Vertheidiger zu einem dem 


Staatsanwalt durchaus gleichberechtigten Beamten; | I 


man ſetze ihn, wie jenen, an den Richtertiſch, laſſe ihn 
vollkommen unabhängig werden vom Angeklagten, ganz 
genau jo frei und ganz genau fo machtgerüſtet, wie 
der Ankläger, und unterſtelle Beide im Vorverfahren 
einem Richter. Im Hauptverfahren ſelen Beide 
Funktionäre des Gerichthofs. 

So wird ſich, angefangen ſchon beim allererſten 
Stadium des Prozeſſes, der Kampf zwiſchen Staats⸗ 
anwalt und Rechtsanwalt nur noch um Ermittelung 
der Wahrheit drehen. So wird dem Angeſchuldigten 
zwar, wie bisher, ein übermächtiger Angreifer, aber 
auch ein dieſem ebenbürtiger Wahrnehmer feiner 
Rechte gegenüberſtehen — beide zum Gericht gehörig, 
und, well keinen von ihnen die Fersönlichtett des An⸗ 
geklagten, ſondern einzig und allein der „Fall“ inter⸗ 
eſſirt, feiner von ihnen ein natürlicher Feind des ob⸗ 
jektiven Richters. 

Und da der Staat ohnehin der Stärkere iſt in 
dem Kampfe gegen einen pflichtvergeſſenen Bürger, fi 
darf man ſogar erwägen, ob nicht dem Angeſchuld ig ten 
zu geſtatten ift, auch neben dem ex offico-Berthetdiger, 
den er ja ebenſowenig wählen durſte, wie ſeinen An⸗ 
kläger, einen Advokaten ſeiner Wahl zu beſtellen. 
Auch dann noch wird das Gleichgewicht bei weitem 


E 


nicht jo oft und nie fo bedenklich erſchüttert werden, h 


wie heute, wo es keine grimmeren Gegner glebt, wie 
Staats- und Rechtsanwalt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 7. Juni. 
Ueber die deutſch⸗belgiſchen Verhandlungen 
in Sachen des engliſch⸗kongoſtaatlichen Abkommens 


wird dem „Hamb. 
deutſche Regierung ließ ſofort durch den deutſchen 


Geſandten in Brüſſel, v. Alvensleben, der Kongo- des 


regierung kundgeben, daß Deutſchland die durch das 
Abkommen vom 8. November 1884 erlangten Rechte 
beanſpruche, und der Kongoſtaat deren Erfüllung von 
England zu fordern habe. Deutſchland habe das bei 
dem Vertrag geübte Verfahren um ſo weniger ruhlg 


hingenommen, als es den Kongoſtaat als Nachbarn | dem 


vor England vorziehe. Die Kongoregierung hat ſofort 
ſchriftlich ihr Bedauern und die Verſicherung aus⸗ 
gedrückt, daß ſie in keiner Weiſe beabſichtigt habe, das 
Mißfallen Deutſchlands zu erregen, um jo mehr, da 
ſie den größten Wunſch hege, mit Deutſchland auf 


Wirthshäuſer, die man ſo ſchwer findet, exlſtiren können. ſchmeckte Theſi nicht 


Mit dem Idyll war es alſo nichts, dagegen erklärte 
Theſi auf einmal, ſchrecklich müde zu ſein. Heinz 
ſuchte ſie zu ermuthigen. Es war höchſtens eine 
halbe Stunde nach W..., der Weg angenehm, 
nur noch bergab, nicht zu verſehlen. Sie aber ärgerte 
ſich, daß es mit dem Idyll nichts geweſen, ihre 
Stimmung war umgeſchlagen und ſie konnte jetzt nicht 
mehr weiter. Auf einmal hatte ſie naſſe Füße, gräß⸗ 
lichen Durſt und überhaupt — ſie konnte nicht welter. 
Man hätte doch einen Fiaker nehmen ſollen. Heinz 
konnte ihn ja am folgenden Tage bezahlen. 

Die Abendſonne lag entzückend ſchön auf dem öden 
Abhang, aber Theſi ſah nichts davon. Heinz hatte 
Anfangs feine Verſtimmung und Aengſtlichkeit mann⸗ 
haft bezwungen. Er veranlaßte Theſi, ſeinen Arm feit 
zu faſſen, er tröſtete und beruhigte ſie theils wie ein 
Kind, theils wie ein vernünftiges Weſen. Aber Theſi 
war nun übler Laune, wirklich übler Laune, hungrig, 
durſtig und müde. Ihre oft recht kindiſchen Klagen 
nahmen kein Ende. | 

Gewiß, man hatte den rechten Weg verloren, ſonſt 
müßte man längſt im Park ſein. Und ſie wurde ſo 
ſchrecklich müde — und überhaupt, ſie hätten ſolche 
Thorheit nicht begehen ſollen. Und ob man auch in 
W. . . . — wenn man hinkam — einen vernünftigen 
Inbiß träfe u. ſ. w. Lange blieb Heinz geduldig. 

Dann brach er aus: 

„Du bereuſt es, mit mir gegangen zu ſein, denn 
ich habe ja kein Portemonnaie!“ 

Unbewußt vielleicht hatte er feinen Vorwurf fo 
hart gefaßt. Sie erſchrak. Auf einmal wurde ſie 
ganz ſanft. Aber fie ſpielte nun zu auffällig das 
Opferlamm. Ohne alle Stimmung kamen ſie endlich 
bei einbrechender Dunkelheit in den Park und nach 
der Straße. Nun waren ſie Beide wirklich hungrig, 
aber Heinz konnte ohne Portemonnale doch nicht in 
das Reſtaurant, wo ihn zudem auch noch der Fiaker 
erwarten mochte. Er beſaß nichts als das Puppen⸗ 
portemonnale feiner Braut mit zwei Gulden. e 

„Wollen wir nicht da links abgehen nach M. . 7 
frug er. Da ſtieß gleich eine Straße mit billigen 
Wirthshäuſern an. In Theft flackerte die Begelſterung 
für das Idyll wieder auf und fie war ganz dabei. 
Aber die Gärten der zwei bis drei kleinen Gaſthäuſer 
von M. .. waren geſchloſſen. Man mußte ſich in 
die niederen Stübchen ſetzen, zwar „Extrazimmer“, 
aber ſchön war es doch nicht. Der billige Wein 


Corr.“ aus Brüſſel berichtet: Die] ſeh 


beſtem Fuße zu ſtehen. Es ſei daher ſicher, daß der 
deutſch⸗kongoſtaatliche Zwiſchenfall feiedllch und glatt 
beigelegt werden wird. Der König der Belgier wird 
beruhigende Erklärungen abgeben und hat den 
belgiſchen Geſandten, Baron Greindl, mit den weiteren 
Unterhandlungen betraut. Vorweg hat der Geſandte 
dem auswärtigen deutſchen Amte erklärt, daß der an 
England überlaſſene Landſtrelfen nirgends deutſches 
Gebiet berührt und der Kongoſtaat die Feſthaltung 
der jetzigen Grenzverhältniſſe gewährleiſtet. Das 
Weltere hängt von England ab, das, wie der Kongo⸗ 
ſtaat erwartet, die Rechte Deutſchlands anerkennen 
wird. — Der „Hamb. Corr. meint aber, ſelbſt wenn 
die Grenzfrage in einem für Deutſchland befriedigenden 
Sinne erledigt werde, bleibe noch der prinzipielle 
Proteſt gegen die einſeitige Abänderung des 1884 ge⸗ 
ice Seren beſtehen. a 
er Oberpräſident von Oſtpreußzen, Graf 
Udo zu Stolberg, welcher Herrn nö AN in 
Breslau zu erſetzen beſtimmt ift, ſoll in dem Landes⸗ 
bauptmann von Oſtpreußen v. Stockhauſen, wie ver⸗ 
Er ſeinen Nachfolger erhalten. Herr v. Stockhauſen 
ft kathollſcher Conſeſſion, Weſtfale, war in den ſieb⸗ 
19 55 Jahren Landrath des Kreiſes 
päter Oberregierungsrath bei der Regierung Gum⸗ 
binnen und iſt ſeit dem 1. October 1888 Landes⸗ 
hauptmann von Oſtpreußen. 
* Die Wiederberufung Wekerle's als ungariſcher 
iniſterpräſident ſcheint nunmehr in der That ſicher 
zu fein. Der Kaſſer hat nochmals Koloman Tisza 
und Koloman Szell empfangen, die beide diefe Löſung 
empfahlen. Der Kalſer ſeinerfeits fol mehrere Per⸗ 
ſonen, darunter den Präſident des Oberhauſes, bevoll⸗ 
mächtigt haben, mitzutheilen, es ſei jein Wunſch, daß 
die Cſvilehe im Oberhauſe durchgehe. Unter dieſer 
Vorausſetzung wird denn wohl Wekerle auf die weiteren 
Garantien verzichten. Streitig iſt nur die ſonſtige 
Zuſammenſetzung des Kabinets, und zwar weſentlich, 
ob a Suftizminifter Szilagyf bleibt. Dieſer hat all- 
geme Ih Dr Spmpathten, Wekerle will ihn aber 
m 10 halten, da er der Urheber der Civllgeſetzvor⸗ 
wwiverſpruchsvolle Taktik. Das Organ des 
ban dir ge Abgeordneten Grienberger erklärt, 
4 5 ſoztaldemokratiſchen bayeriſchen Landtagsab⸗ 
e welche auch dem Reichstag angehören, in 
würden, öl fe e e 
fern Lau dezetat m bayeriſchen Landtag für den 
en Finanzgeſe & 
10 ee ieh gehört bekanntlich der Militäretat 
ellt. 
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eamtenbejoldun 
verflenfcoft, Eifenbabnb 
De tſchuldl 
ung des Widerſpruchs. 

Der Reichsbauspattgerat enthält auch noch 1 bei 
als nur den Militärs und Marines 
baherſche deln und Eiſenbahnetats genau 
des Innern die Ar Sandesetat, ſodann im Reichsamt 
fiherung der Arta gaben für die Invalibitätsver- 

dacht eier und dergleichen. Uebrigens 

ch des auch ſchon bisher die Sozial⸗ 
daß ſie für elnzelne in derfprudis ſchuldig gemacht, 
deren Erhöhung de 


Aae e die 
ſie in den einzelnen Bofittonen 
un 


katspoſitlonen ſtimmen und ſogar 
antragen und nachher den Geſammt⸗ 


ae fen die feanzöſiſche Wehrfähigkeit im 
kommandanten 2 von 25 Armee⸗ 
ſchäfti enden Veröffentlichungen be⸗ 
häftigten am Dienftag die Senne lender in einer 
bung. Paſchal Grouſſet interpellirte 
es „Generals 2. garo veröffentlichten Interview 
folgten Dem entis und behauptete, entgegen den er⸗ 
ſich ſo ausgeſ „daß thafſächlich ein Armeekommandant 
er kenne den habe, wie der „Figaro“ angab; 
leicht aufzufinden en dieſes Generals, der übrigens 
kommandanten 5 let, da es ja nur vier Armee⸗ 
„Öigaro“-Yrrifer Der Redner citirte verſchledene, 

> ähnliche Ausführungen, die vor 

N großen Manövern veröffentlicht 

gabe Grouſſet's von demſelben 
gelen. Grouſſet fuhr fort, es 
ob der Kriegsminiſter entſchloſſen 
9 gegen diejen General oder gegen 


ehr bewegten 
wegen jenes 15 


drei Jahren nach 
Pe a nach An 
eneral inſpirirt fe 
handle ſich Ba 
ſei, die Unterſuchun 


und die zwei Ei 
handen delt, Es gag auf) Heis fenen fon ae 
Stumm gingen aablte und man brach auf. l 
feen bene de lerer (afleren feuchten Bu 
ellung, entweder der on der Vor⸗ 
würde ſie zur Rede flacher oder der Reſtaurateur 
Da brach Theſi's Unmuth aus 
ic doch wit Dir wur der ler ein mi 
mit Dir war; das Al f n müſſen, da 
Es trifft ja in allererſter Reihe gräßlich. 
büße meine Unvorſichtigkeit f weren mich und ich 
aber, Theſi, Du Haft dleſe kleine Brühne Du. Du 
ſtanden. Sehr ſchlecht, was würdeſt 10 ſchlecht be⸗ 
wenn ich als Dein Mann meine Stellund wohl tbun, 
Vermögen verlöre? Wie?“ ung oder mein 
ohne Deine Schuld ge⸗ 


ic 5 — 9 doch nicht 

ehen un e wirklt 

biſt, * heute.“ Seile en BO On ſonſt beſonnener 
„Du haft gar kein Herz für mich, Theſi. 
„Ach Gott, mache mir nicht noch ei.“ 

habe & nichts derſchuldet.“ nicht noch Vorwürfe, ich 
„Es iſt ganz gut, weißt Du, da 


Portemonnaie verloren hab ab ich men 
gelernt.“ habe, ich babe däbel Manches 


„Heinz, was willſt D üer 
Bitte, — Dich ie eigentlich? Mich brüsticen 


„Ich will Dich zunächſt 8 
ſo gut, als es eben e r bringen, 


Trotz des kühlen Ab 
ausgebrochen. 5 ends war ibm der Schweiß 


og ſein Taſchentuch und — 
einen kleinen S N 5 ſtieß 
I en 
eſi lachte. Du biſt ein ungeſchickter M 
und nun komm, wir haben uns ganz aun menu 


„Nun ja, Gott ſei Dank, 
bezahlen.“ ſel Bank, ich kann ja das Eſſen 


Sie hörte die Bitterkeit 


« 


feiner Seele heraus. 


Set nicht Unger böfe, ich Dim nun einmal zu] "> 


15585 n in DR gemacht. 
„Da Halt Du freilich recht, ich wa 
Wir werden uns nimmer gut Rdn 1 
fein, wenn ich nur immer das Portemonnaie bei mir 
habe! Und nun kein Wort mehr davon!“ 
Und fie ſchritten auf das Reſtaurant zu, deſſen 
Thüren ein wartender Kellner dlenſtbeceit aufriß. 
zen ift meines Wiſſens nicht Heinzen's Frau ge⸗ 
worden. 


Preußiſch⸗Holland, 


ihn (Grouſſet) einzuleiten; er jet bereit, vor Gericht zu 
erſcheinen. (Lärm, Rufe: „Namen nennen.“) 
Kammerpräſident Caſimir Perier erklärte, er glaube 
im Sinne der Kammer zu ſprechen, indem er 
den Wunſch äußerte, daß der Name des angeblich 
interviewten Generals nicht genannt werde. (Beifall.) 
Grouſſet verſuchte zu erwidern, ſeine Stimme 
wurde aber durch Lärm und allgemeines Ziſchen 
übertönt. Der Kriegsminiſter Mercier erklärte, er 
halte gegenüber den Ausführungen Grouſſets ſeine 
gegenthellige Behauptung aufrecht und ſchätze ſich glück⸗ 
lich, der Haltung der Generale der Armee Anerkennung 
zollen zu können, deren ganzes Weſen das direkte 
Gegentheil von Entmuthigung zeige (Beifall). Es jet 
ſehr ſchlimm, das Vertrauen zur Armee durch eine 
anonyme Anſchuldigung zu erſchüttern. Man würde 
dadurch Frankreich gegenüber den anderen Mächten 
entwaffnen, die ihrerſeits ſich von Tag zu Tag immer 
ſtärker rüften. Grouſſet meine den General Galliſet, 


dem der deutſche Generalſtab eine eklatante Aner⸗ |i 


kennung für ſein heldenmüthiges Verhalten in der 
Schlacht von Sedan gezollt habe. (Lebhafter Beifall) 
Das Temperament Galltfets jet daſſelbe wie damals 
geblieben. (Wiederholter Beifall.) Grouſſet erwiderte 
darauf unter lärmenden Kundgebungen der Kammer, 
daß er vor ein Gericht geſtellt zu werden wünſche. 
Mehrere Redner ſprachen ſich alsdann dafür aus, daß 
ein gerichtliches Verfahren gegen den „Figaro“ und 
gegen Grouſſet eingeleitet werde. Es wurden mehrere 
Tagesordnungen eingebracht. Der Mintfterpräfident 
Dupuy erklärte, er nehme die Tagesordnung Sanzet 
an, welche dem Unwillen aller Franzoſen und aller 
Republikaner Ausdruck gebe. Der erſte Theil dieſer 
Tagesordnung, welcher folgendermaßen lautet: „Die 
Kammer brandmarkt die gehäſſigen und ſo leichtſinnig 
an die Oeffentlichkeit gebrachten Anklagen“, wird mit 
400 gegen 83 Stimmen angenommen. Der zweite 
Theil, welcher alſo gefaßt iſt: „Die Kammer geht im 
Vertrauen auf die republikaniſche Armee und auf die 
Ehre und den Patriotismus ihrer Führer zur Tages⸗ 
ordnung über“, wird einmüthig mit gallen 483 Stimmen 
angenommen. Die Tagesordnung in ihrer Geſammt⸗ 
heit wurde alsdann mit 408 gegen 37 Stimmen an⸗ 
genommen und die Sitzung hierauf geſchloſſen. Der 
Deputirte Grouſſet hat an den Miniſterpräſidenten 
Dupuy ein Schreiben gerichtet, in welchem er die Be⸗ 
ſchuldigungen gegen den General Gallifet wiederholt 
und der ÜUeberzeugung Ausdruck giebt, daß die Re⸗ 
gierung ihn nicht vor ein Schwurgericht, wo der Be⸗ 
weis der Wahrheit zugelaſſen jei, ſtellen würde. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 6. Juni. Der „Reichsanz.“ erklärt 
heute die in der Preſſe vielfach aufgeſtellte Behauptung, 
daß die aus dem aktiven Militärdienſt ſcheidenden 
Reſervlſten künftig keine Entlaſſungsanzüge mehr be⸗ 
kommen ſollen, für irrig. Es iſt jetzt vom Krlegs⸗ 
miniſterium die Anordnung getroffen worden, daß, 
abgeſehen von der Länge der Dienſtzeit, jeder Mann, 
welcher bei ſeiner Entlaſſung eigene Zivilkleider oder 
die Mittel zu deren Beſchaffung nicht beſitzt, einen 
Entlaſſungsanzug erhalten ſoll. In Fortfall kommt 
der Anzug nur bei Leuten, welche bereits Zivilkleider 
beſitzen. — Am Sonnabend findet hier unter Vorſitz 
des Freih. v. Ploetz⸗Döllingen eine Provinzialver⸗ 
ſammlung der brandenburgiſchen Mitglieder des Bundes 
der Landwirthe ſtatt. Sprechen werden Dr. Diederich 
Hahn über Getreidehandel und Reform der Börſe 
und Dr. Ploenniers über die Zukunft der deutſchen 
Landwirthſchaft. — Die Aerzte entfernten heute den 
Verband von der Wunde des Kalſers, die nur noch 
durch ein Pflaſter verdeckt iſt. Das Befinden des 
Kalſers iſt das Beſte. — Der deutſche Botſchafter in 
Petersburg, General v. Werder, tritt am Sonntag 
feinen Urlaub an, den er in Deutſchland verbringen 
wird. — Der Bundesrath, der ſich in kurzer Zeit 
vertagen wird, wird vor ſeiner Vertagung keinen 
Beſchluß mehr faſſen über das Geſetz betr. Aufhebung 
des Jeſuitengeſetzes. — Es ſchweben der „Voſſ. Ztg.“ 
zufolge z. Z. Verhandlungen, ob die ſeit 1880 in den 
Schulen eingeführte Orthographie auch von den 
Staatsbehörden angenommen werden ſoll. 

— Die Landwirtbſchafts⸗Ausſtellung wurde 
heute in feierlicher Weiſe eröffnet. Auf den Tribünen 
und im Umkreiſe derſelben hatte ſich eine ebenſo 
glänzende, wie zahlreiche Feſtverſammlung eingefunden. 
1. A. waren erſchienen die Minſſter v. Heyden, Bron⸗ 
ſart v. Schellendorf, v. Berlepſch, v. Wedell und zahl⸗ 
reiche Mitglieder der Hofgeſellſchaft. Pünktlich um 
12 Uhr fand ſich Prinz Henrich von Preußen ein, 
von der Menge lebhaft begrüßt. Derſelbe hielt eine 
Anſprache, in welcher er den verſammelten deutſchen 
Landwirthen Gruß und beſte Wünſche des Kaiſers 
entbot und ſeiner Freude über das Gelingen der Aus⸗ 
ſtellung Aus druck gab. Es ſei ja gewiß, daß die 
deutſche Landwirthſchaft mit ſchweren Opfern um ihre 
Exiſtenz zu kämpfen habe, jedoch jet die Ausſtellung 
ein Zeugniß dafür, daß der deutſche Landwirth nicht 
muthlos verzagt ſei. Da kein anderer Beruf ſo auf 
Frieden und geſicherte Zuſtände angewieſen ſei, wie 
der landwirthſchaftliche, müſſe dieſer Frieden ſelbſt mit 
Aufbringung von Opfern erhalten werden. Der Prir z 
ſchloß mit einem Hoch auf den Kalſer. Miniſt r 
v. Heyden trat nunmehr vor, um den Dank der 8 
wirthe für den kalſerlichen Gruß auszusprechen Ss 
führte dann weiter aus, die Landwirthe ſeien u 5 
Noth der Zeit nicht zuſammengekoneleſt aber, Er 
hier zu klagen. Auf die Ausftellung jelbit übergehend, 
meinte er, die Noth der Zeit ſel die Lehrmeiſterin ge⸗ 
weſen. Die billigen Preiſe müßten durch vermehrte 
Arbeit und verbeſſerte Production bekämpft werden. — 
Oberbürgermeiſter Zelle begrüßte die Geſellſchaft im 
Namen der Stadt Berlin, während Geh. Hofrath 
Eyth der Reichshauptſtadt für das der Ausſtellung 
bereitete Heim Dank abſtattete. 

— Der Bundesrat hält heute wieder eine Plenar⸗ 
ſitzung ab. Auf der Tagesordnung ſtehen die vom 
Reichstag zum Etat der Schutzgebiete angenommenen 
Reſolutlonen, die vom Landes- Ausſchuß beſchloſſenen 
Abänderungen zur Landgemeindeordnung für Elſaß⸗ 
Lothringen, die neu vorgeſchlagene Verordnung über 
den Geſchäftskreis der Deutſchen Seewarte, ſowle 
Ausſchußberichte, u. A. über eine Abänderung der 
Beſtimmungen über die Tragegelder und Fuhrkoſten 
von Beamten der Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenver⸗ 
waltung, ferner mehrere Eingaben und Verwaltungs⸗ 


en. 
* Stuttgart, 6. Junl. Der Landtag iſt heute 
Vormittag im Auſtrage des König durch Frelherrn⸗ 
v. Mittnacht geſchloſſen worden. Nach Verleſung des 
königlichen Dekrets verles Herr v. Mittnacht eine Er⸗ 
klärung des Geſammtminiſterlums, worin geſagt wird} 
die Thätigkeit des Landtags in der abgelaufenen 
Seſſion ſei in verſchledenen Richtunges erfolgreich ge⸗ 
weſen. Nachdem dann der Miniſter die Geſetze auf⸗ 
gezählt, welche zu Stande gekommen ſind, äußerte er 


ſeln lebhaftes Bedauern darüber, daß es nicht möglich 


geweſen ſei, bezüglich der Verfaſſungsreſorm eine 


Der] Verſtändigung zu erzielen, weil die Anſchauung⸗n 


darüber noch zu ſehr auseinandergehen. Betreffs der 
Volksſchulnovelle, welche nicht mehr erledigt werden 
konnte, wird deren Wledereinbringung im nächſten 
Landtag angekündigt. - 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Budapeſt, 6. Juni. Die Löſung der Kriſis iſt 
noch keinen Schritt vorwärts gekommen. Der Kaiſer 
hat Vormittags keine politiſche Perſönlichkeit empfangen; 
für Nachmittag ſollte Graf Czapary zur Audienz be⸗ 
fohlen worden ſein. Die liberale Partei hofft an⸗ 
dauernd, daß die Löſung der Perſonenfrage gelingt 
und das Miniſterium Wekerle mit mehreren neuen 
Perſönlichkeiten bereits morgen konſtituirt wird. 

rankreich. 

Paris, 6. Juni. Hier iſt das Gerücht verbreitet, 
daß General Gallifet anläßlich der geſtrigen Vorgänge 
n der Kammer dem Abgeordneten Grouſſet ſeine 
Zeugen geſchickt habe. 

Italien. 

Rom. 6. Juni. Die radikale Preſſe jubelt über 
den Sturz des Kabinets und ſagt, derſelbe jet deshalb 
erfolgt, weil Crispi keine feiner Versprechungen ge⸗ 
halten, welche er bei der Uebernahme der Regierung 
gemacht habe. Alle bisherigen drückenden Steuern 
jeten beibehalten, auch keine Abſtriche an den Ausgaben 
für Milltär und Marine vorgenommen worden. Der 
hungernden Bevölkerung Sſelliens habe man flatt 
Brok Blei geſchickt Die Eingangszölle auf Getreide 
ſeien nicht nur nicht ermäßigt, ſondern ſogar erhöht 
worden. Bei längerem Beſtande des Miniſterlums 
würde ein Staatsbankrott oder eine Revolution un⸗ 
vermeidlich geweſen ſein; da Crispi nicht mehr das 
Vertrauen des Volkes beſitze, könne er auch den Vor⸗ 
ſitz im Miniſterium nicht mehr behalten. 

Bulgarien. 

Sofia, 6. Juni. Die „Swoboda“, das Blatt 
Stambuloms, veröffentlicht eine Erklärung, nach welcher 
die liberale Partei gegen die neue Regierung in 
Oppoſition treten werde. Das Programm der libe⸗ 
ralen Partei, deren Organ die „Swoboda“ iſt, blelbe 
unverändert und werde nach wie vor in der Erhaltung 
der Unabhängigkeit Bulgariens, des Thrones und der 
Dynaſtle, ſowie der durch die Verfaſſung gewährleiſteten 
Rechte des Volkes beſtehen. Die „Swoboda“ wirft 
einen kurzen geſchichtlichen Rückblick auf die acht 
Jahre, während welcher Stambulow an der Spike 
der Regierung geſtanden, der Mann, dem Bulgarien 
danke, was es heute ſel. Die liberale Partei könne 
nicht daran denken, ihr eigenes Werk zerſtören zu wollen; 
fie werde vielmehr mit der gleichen Hingebung wie 
früher für die Unabhängigkeit des Landes und die 
Erhaltung von Thron und Dynaſtie arbeiten. Der 
Beſtand Bulgariend werde für die liberale Partel den 
Gegenſtand der Hauptſorge bilden, ob ſie nun die 
Macht in Händen habe oder nicht. 

Rußland. 

Petersburg, 6. Juni. Aus Anlaß der Ernennung 
Iswolski's zum Miniſterpräſidenten beim päpftlicyen 
Stuhl bemerkt das „Journal de St. Petersbourg“: 
„Die Bedeutung der Wiederherſtellung unſerer 
offiziellen Bezlehungen zu dem heiligen Stuhl wird 
Niemandem entgehen. Sie iſt gleichzeitig ein Zeichen 
der normalen und regelmäßigen Ordnung der Dinge 
ſowie ein Pfand des Friedens und des guten Eins 
vernehmens für die Zukunft. Dank den hochſinnigen 
Abſichten des Papſtes und! feinem verſöhnlichen Geiſt 
wurde dieſe Wiederherſtellung möglich und wünſchens⸗ 
werth und erhält dadurch einen beſonderen Werth. Sie 
wird, wie wir nicht zweifeln, einen heilſamen Einfluß 
auf die katholiſche Bevölkerung des ruſſiſchen Reiches 
ausüben, indem ſie dazu beitragen wird, bel dem 
Klerus und den Gläubigen jene Gefühle der Loyalität 
zu erhalten, die ihnen erſt kürzlich durch das geiſtige 
Oberhaupt der katholiſchen Kirche in ſeiner Eneyklika 
an die polniſche Biſchöſe empfohlen worden find. 


Aus aller Welt. 


Zur Panzer ⸗ Epidemie. Der amerikaniſche 
„Erfinder“ Hiram S. Maxim erklärt jetzt in den 
Zeitungen, daß er ſich nur einen „Jux“ machen 
wollte, als er alle Welt einlud, in der Gummi⸗Fabrik 
von Erlt ſeinen kugelſicheren Panzer zu prüfen, auf 
den er nur ſechs Stunden Arbelt verwandt babe. 
Die Entrüftung über den Narrenkram war groß. 
Dowe hat Maxim geantwortet, es ſei nicht wahr, daß 
er 200 000 Pfund Sterling haben wolle. Würde 
Maxſm aber geneigt ſein, den Doweſchen Panzer zu 
kaufen, ſo könne er ihn nach Herzensluſt zerſchneiden. 
Stahl und Aluminium würde er nicht finden. Der 
engliſche Kapitän Leo Martin, der den Doweſchen 
Panzer ſelbſt erprobt hat, iſt gerecht genug, den Be⸗ 
merkungen Dowes binzuzufügen, daß er glaube, daß 
die Doweſche Erfindung doch etwas mehr werth ſel, 
als 7 sh. 6 d Die Erfindung enthalte doch etwas 
mehr als eine Stahlplatte. 

Kleine Chronik. In St. . 
eine Feuersbrunſt 20 Wohnhäuſer eingeäſchert. 
wird Brandſtiftung vermuthet. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 6. Juni. In entſetzlicher Welſe wurde 
am Sonntag Nachmittag der Arbeiter Albrecht von 
mehreren Rübenarbeitern in Langenſelde zugerichtet. 
Nachdem ſie der Branntweinflaſche gehörig zugeſprochen 
hatten, entſpann ſich einer Frauensperſon wegen ein 
Streit, an welchem ſich A. angeblich nicht betheiligte, 
bei den anderen aber umſomehr Aerger erregte. 
Plötzlich ſtürzten ſie ſich auf ihn und verletzten ihn 
derart am Kopf und dem Körper durch Hiebe mit 
einer Harmonika, mit Küppeln und Fußtritten, daß er 
von dem hinzugeruſenen Amtsvorſteher in einer großen 
Blutlache bewußtlos geſunden wurde. Einer der 
Rübenarbeiter melnte: „Iſt er halbtodt, dann wollen 
wir ihn auch ſchon ganz todtſchlagen.“ Er wurde 
aber an der Ausführung von einigen Frauen gehindert. 
Der Verletzte wurde ſofort nach dem hieſigen Stadt⸗ 
lazareth gebracht. 

Dirſchau, 5. Junl. Noch hat fi das Dunkel 
über dem vor. einiger Zeit auf hieſigem Bahnhof in 
Verluſt gerathenen Poſtbriefbeutel nicht gelichtet, und 
ſchon wird aus Bromberg ein ähnlicher Fall rätbſel⸗ 
haften Verſchwindens von Poſt⸗Werthſtücken berichtet. 
Ein von dem kalſerlichen Poſtamt Bromberg auf das 
kaiserliche Poſtamt in Unislaw gefertigter Geldbrief⸗ 
beutel, welcher einen Werthbrief mit 1110 Mk. Werth⸗ 
inhalt aus Bromberg nach Renezkau enthielt und mit 
dem Zuge 231 Bromberg⸗Culmſee, ab Bromberg 534 
Vormittags am 3. Juni Beförderung erhalten mußte, 
iſt nach einer Bekanntmachung der kalſerlichen Ober⸗ 
poſtdirektion während der Beſörderung zwiſchen dem 
kalſerlichen Poſtamt Bromberg und dem Bahnhoſe, 
oder auf letzterem am 3. Juni Vormittags in Verluſt 
gerathen und hat bis jetzt nicht wieder herbeigeſchafft 


Hubert wurden durch 
Es 


werden können. Da die Wahrſcheinlichkelt vorlegt, 
daß der Geldbriefbeutel aufgefunden, aber nicht abge⸗ 
liefert iſt, ſo wird auf die Wiedererlangung des Werth⸗ 
briefes bezw. auf die Ermittelung desjenigen, welcher 
ſich etwa der Unterſchlagung des vorerwähnten Geld⸗ 
briefbeutels ſchuldig gemacht hat, eine Belohnung von 
50 Mk. ausgeſetzt. Der Inhalt des Geldbrlefes hat 
aus 1 Banknote zu 1000 Mk., 1 Banknote zu 100 Mk. 
und 2 Nreichstafienicheinen zu je 5 Mk. beſtanden. 
Alle Mitteilungen in der Angelegenheit ſind an die 
kaiſerliche Oberpoſtdirektlon Bromberg zu richten. 

Thorn, 5. Sun. In dem deutſch⸗ ruſſiſchen 
Handelsvertrage befindet ſich die Beſtimmung, daß die 
leeren ruſſiſchen Säcke, die mit Getreide gefüllt ins 
Ausland gehen, zollfrei nach Rußland wieder ein⸗ 
geführt werden dürfen. Dieſe Beſtimmung wird aber 
dadurch für unſeren Grenzverkehr werthlos, daß bei 
der Wiedereinfuhr die ruſſiſche Behörde eine Declaration 
verlangt und für dieſelbe eine Gebühr von über 
3 Rubel erhebt, wobei es ganz gleichgültig bleibt, ob 
die Anzahl der Säcke eine große oder geringe iſt. 
Die Deklaration darf nur von den Inhahern der 
Getreldetransporte oder von Kaufleuten erſter Gilde 
ausgefertigt werden und kann auch nur im Laufe des 
Vormittags ſtattfinden. Dadurch entſteht für viele 
Transporte eine Verſäumniß von 2 Tagen und deshalb 
haben Intereſſenten ſchon jetzt die Einrichtung ge⸗ 
troffen, das Getreide an der Grenze auszuſchütten 
und in Kaſtenwagen nach Deutſchland zu überführen. 
Die hieſige Handelskammer hat in ihrer heutigen 
Sitzung beſchloſſen, beim Herrn Reichskanzler vor⸗ 
ſtellig zu werden, daß die ruſſiſche Regierung dle 
Abfertigung durch die betreffenden Wagenführer ge 
ſtatte. — Ferner wurde angeregt, bei der kgl. Eiſen⸗ 
bahndirektion zu Bromberg dabin vorſtellig zu werden, 
daß die Elſenbahnzüge 1288 und 1289 zwiſchen Culm 
und Kornatowo wieder eingeführt werden. Bei der 
Bedeutung, die dieſe Züge für den Verkehr unſeres 
Ortes haben, beſchloß die Handelskammer, in dieſem 
Sinne beim Bezirks⸗Eiſenbahnrath zu wirken. 

Marienwerder, 6. Juni. Ein bedauerns⸗ 
werthes Unglück, welches leicht den Tod herbeiführen 
konnte, ereignete ſich wiederum geſtern in den Nach⸗ 
mittagsſtunden hierſelbſt. Eln Dienſtmädchen vom 
Gute Korſchwitz fuhr zur Stadt, um Milch abzultefern. 
Als ſie vor der beſtimmten Milchhandlung angelangt 
war, wollte ſie, während ſie auf dem Wagen ſtand, 
die Milchkannen abladen; als beim Vorübergehen ein 
kleiner Knabe das Pferd mit der Peitſche ſcharf ſchlug, 
zog dasſelbe plötzlich ſtark an und das Dlenſtmädchen 
fiel rücklings mit der Kanne vom Wagen. Außer dem 
zugefügten Schaden hat die Unglückliche noch mehrere 
Wunden am Kopfe und einen Armbruch davongetragen. 
Dieſelbe mußte ſofort in das Krankenhaus hierſelbſt 

eſcha . 

2 9 6. Juni. Eine dem Wirth Gaidus 
in Myſin gehörige Kuh wurde geſtern beim Weiden 
im Walde von einer Kreuzotter in die Zunge gebiſſen. 
Trotzdem ſofort ein Thierarzt hinzugezogen wurde, 
war die Kuh nicht zu retten. Dieſelbe wurde aber 
vor dem Verenden geſchlachtet und das Fleiſch zum 
Verkauf geſtellt. Bis jetzt ſollen ſich jedoch keine 
Kaufliebhaber gefunden haben. Ein Hund, welcher 
einen Theil der gebiſſenen Zunge verzehrte, blieb von 
üblen Folgen verſchont. Der Beſitzer der Kuh hatte 
dieſelbe erſt vor wenigen Wochen für den Preis von 
195 Mark erſtanden. 

[RJ Aus dem Kreiſe Flatow, 6. Juni. Von 
der evangeliſchen Gemeinde zu Berent iſt für die in 
Obodowo zu bauende Kirche eine nach dem Urtheil 
Sachverſtändiger noch ſehr gut erhaltene Orgel ge⸗ 
ſchenkt worden, worüber in dieſer Diafporagemeinde, 
der nur geringe Mittel für ihren Kirchbau zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, natürlich große Freude herrſcht. Die 
feierliche Grundſteinlegung der Obodowoer Kirche 
findet nun, nachdem mit dem Bau ſeit einigen Tagen 
begonnen iſt, beſtimmt am Sonntag, den 17. d. M., ſtatt. 

S. Krojanke, 6. Juni. Die aus Danzig in dem 
erſtatteten Feſtbericht über die Provinzial⸗Guſtav⸗ 
Adolf⸗Feier gebrachte Mittheilung, nach welcher die in 
unſerer Nähe gelegenen Ortſchaften Schönfeld und 
Sacollnow zum Kirchenbau mit Liebesgaben bedacht 
worden ſeien, beſtätigt ſich leider nicht. Wie von zu⸗ 
verläſſiger Seite bekundet wird, konnten qu. Gemeinden 
diesmal nicht berückſichtigt werden. Der Kirchenbau 
in Sch. ſchreitet indeß rüſtig vorwärts, ſo daß voraus⸗ 
ſichtlich die Einweihung des Gotteshauſes am 
Reformatlonsfeſt, am 31. Oktober er., erfolgen wird. 
Die Gemeinde Sacollnow hingegen, die im vorigen 
Jahre durch das Großfeuer ihr Gotteshaus 
einbüßte, wird wohl kaum noch in dieſem Jahre 
mit dem Neubau, der auf 12,000 Mk. veran⸗ 
ſchlagt iſt, beginnen. Einſtweilen hat die Herrſchaft 
Flatow⸗Krojanke die koſtenloſe Hergabe des Bauholzes 
bewilligt; ein Geſuch an Se. Majeſtät um ein Gnaden⸗ 
geſchenk, iſt bis jetzt noch ohne Beſcheid geblieben. 
Die Gemeinde verfügt aber erſt über ein Baukapftal 
von 3250 Mk. In hochherziger Weſſe hat ein 
dortiges Gemeindemitglied 300 Mk. zur Beſchaffung 
von Glocken geſpendet. 

Heydekrug, 5. Juni. Im Inſthauſe zu M. 
nahm auf dem Heuboden am Montag vergangener 
Woche ein Losmann aus Schillwen Nachtherberge, 
nachdem derſelbe längere Zeit vergeblich die umliegen⸗ 
den Ortſchaften durchwandert hatte, um für ſeine 
Ert er 1 e hatte, einen paſſenden 

uden. m andern 0 

Gaſtwirth keine Veranlaſſung, dee e ber 
den zu überwachen, da die Zeche am Tage vorher be⸗ 
glichen war. Freiteg Abend ſollte der Heuboden von 
einer andern Perſon als Ruheſtätte benutzt werden. 
Dem neuen Gaſte bot ſich in dem ihm angewieſenen 
Logis ein grauſiger Anblick dar. Ein Leichnam mit 
ſchrecklich verzerrtem Geſicht hing am Strick. Es 
batte ſich hier vor vier Tagen der Losmann aus 
Schillwen entleibt, ohne daß man von dem Vorfall 
eine Ahnung gehabt. Ob die vergeblichen Bemühungen 
um den Erwerb einer Kuh oder welche Veranlaſſung 
ſonſt zu dem Selbſtmorde vorgelegen hat, muß dahin⸗ 
geſtellt bleiben. \ 


Lokale Nachrichten. 


it » oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
d unter Quellenangabe geſtattet). 
Elbing, 7. Junt. 


Muthmaſfliche Witterung für Freitag, den 
8. Juni: We mit Sonnenſchein, wärmer, ſtrich⸗ 
weiſe Regen und Gewitter. 

* Bezirkstag. Der Bezirksverein der Aerzte 
des Reglerungsbezirkes Danzig hält die erſte dies⸗ 
jährige Generalverſammlung bekanntlich künftigen 
Sonntag in unſerer Stadt ab. Für den Bezirkstag 
iſt folgendes Programm entworfen: Beginn der 
Sitzung: 11 Uhr Vormittags im großen Saale des 
Caſinos. Tagesordnung für die Sikung: 1) Die 
Na urärzte (Vortrag gehalten von Herrn Dr. Retmann⸗ 
Danzig). 2) Vereinsangelegehelten. Nach der Sitzung 


den Verbleib des Frem⸗ 
Mit Schluß dieſes Jahrhunder 


unternehmen die Mitglieder mit ihren Damen unter 
Benutzung eines beſonderen Dampfers eine Fahrt nach 
Kahlberg, woſelbſt bald nach Ankunft im Belvedere 
das gemeinſame Mittagsmahl eingenommen wird. 
Nach einem gemeinſamen Spaziergange wird um 6 
Uhr Abends die Rückfahrt angetreten und ein Zu⸗ 
5 im Caſino bildet den Schluß des Bezirks⸗ 
ages. 

? Durch die im Herbft vorigen Jahres er⸗ 
öffnete neue Strecke Dorfenburge Maideuten iſt einigen 
Beſitzern, deren Ländereien die Bahn durchſchneidet, 
neue Einnahmequellen erſchloſſen worden, indem ver⸗ 
ſchiedene Kiesberge, welche fo lange werthlos gelegen, 
durch Unternehmer ausgenutzt werden. Der zum 
Umbau auf der Hauptſtrecke erforderliche Kies wird 
aus einem Lager zwiſchen Chriſtburg und Miswalde 
gewonnen und täglich paſſiren zwei bis drei Arbeits⸗ 
züge, mit Kies beladen, unſern Bahnhof. Es werden 
hunderte von Leuten in dem Kieslager zum Beladen 
der Arbeltswagen beſchäftigt, welche ein Tagelohn von 
22,20 M. verdienen. 

Cholera. Von dem Herrn Staatscommiſſar für 
das Weichſelgebiet iſt der „D. Ztg.“ geſtern Abend 
folgende Mittheilung zugegangen: „Der polniſche 
Flößer Marſchlaw, welcher vorgeſtern bei Plehnendorf 
cholerakrank aufgefunden worden iſt, hat vor ungefähr 
drei Wochen die Grenze überſchritten, das Floß un ter⸗ 
wegs nicht verlaſſen, ſtets Weichſelwaſſer getrunken, 
iſt bei Rothebude erkrankt und hat einige Tage bei 
Einlage und Plehnendorf auf dem Floſſe krank gelegen. 
Geſtern Abend iſt der polniſche Flößer Jarnow, 
welcher vorgeitern in die Quarantänebaracke 
bet Plehnendorf aufgenommen war, plötzlich 
heftig erkrankt. Heute früh iſt die Cholera bakterio⸗ 
logiſch feſtgeſtellt worden. In beiden Fällen iſt die 
Urſache der Erkrankung mit größter Wahrſcheinlichkeit 
in dem Gebrauche des Weichſelwaſſers zu ſuchen. In 
der Quarantänebaracke bei Plehnendorf befinden ſich 
noch 8 Flößer. Die Eröffnung ſämmtlicher Ueber⸗ 
wachungsſtellen im Stromgebiet der Weichſel iſt heute 
genehmigt. Die Schleuſe in Plehnendorf iſt für den 
Schiffsverkehr nicht vollſtändig geſchloſſen. Die 
Schiffer werden in Plehnendorf unterſucht und wenn 
ſie geſund ſind, durchgelaſſen. So hat geſtern der 
Herr Oberpräſident verfügt. Aus Marienwerder wird 
geſchrieben: Der Regierungspräſident, der ſich heute 
von hier zur Controle der gegen die Choleragefahr 
getroffenen Abwehrmaßgeln zunächſt nach Thorn be⸗ 
geben, hat folgende Iandezpolizeilihe Anordnung er⸗ 
laſſen: Perſonen, welche an einem im Reglerungs⸗ 
bezirk Marienwerder belegenen Ort von außerhalb zu⸗ 
reifen, nachdem fie ſich Innerhalb der letzten fünf 
Tage in Rußland aufgehalten haben, ſind verpflichtet, 
ihre Ankunft ſpäteſtens innerhalb 12 Stunden der 
Ortspoltzeibehörde des Ankunftsortes unter genauer 
Angabe derjenigen Orte, an welchen ſie während der 
letzten fünf Tage geweilt haben, anzuzeigen. Zuwider⸗ 
handlungen werden nach § 327 des R.⸗Str.⸗G. ge⸗ 
ahndet. Dieſe landes polizeiliche Anordnung tritt mit 
dem Tage ihrer Verkündigung in Kraft. 

Städtiſche Schulden. Die ſtädtiſchen Schulden 
haben z. 3. eine Geſammthöhe von 2 359 347 Mk., 
das ſind bei einer Bevölkerung von etwa 43 000 Per⸗ 
ſonen pro Kopf der Bevölkerung rund 55 Mk. Dieſe 
Schulden ſetzen ſich zuſammen, wie folgt: 

I. Kriegsſchudd i. 309 336,53 Mk. 

II. Anleihe vom 1. Januar 1876 287 000 1 
II „ zum Bau der „leegen 


Brücke“ 146 635,24 
IV. „ vom 1. Januar 1886 332 300 4 
V. 1. Anleihe aus dem Noth⸗ 
ſtands⸗ Fonds 11 700 an 
VI. 2. Anleihe aus demſelben Fonds 20 000 jr 
VII. Anleihe zum Bau eines Schul⸗ - 
hauſes auf der Speicherinſel 48 446 u 
VIII. . Anleihe zum Bau der Gas⸗ 
anti. e ee er e 14988414 
IX. 2. Anleihe zum Bau der Gas⸗ 
an Wei Ir RT IE, 
X. 3. Anleihe aus dem Noth⸗ 
ſtands⸗ Fonds. 10000 " 
XI. Anleihe zum An⸗ reſp. Umbau 
des Rathhauſes e „ 
XII. Anleihe vom 1. Januar 1893 693 000 „ 
XIII. „ zum Umbau des Rath⸗ 5 
bauſes 115 000 „ 
XIV. „ zur Einrichtung einer 
elektriſchen Beleuch⸗ 
tungsanlage im Fort⸗ 
bildungsſchul⸗ Gebäude 16 608 6; 


2359 347,86 Mk. 
Von dieſem Betrage werden | und amortifirt 
durch die Kaſſe der Gasanſtalt 388.728 Mk., die 
Schlachthofkaſſe 500.000 Mk., die Waſſerwerkskaſſe 
80,000 Mk. ꝛc. Durch die Stadt ſelbſt find zuſammen 
nur 1,001,281 89 Mk. zu verzinſen und zu tilgen. 
Im Ganzen wurden im abgelaufenen Jahr durch die 
Stadtkaſſe und die anderen Spezialkaſſen zur Tilgung 
ca. 55,000 Mk. und zur Verzinſung ca. 74,000 ME. 
verwandt. — Der weitaus größte Theil der ſtädtiſchen 
Schulden ſtammen aus dem letzten Jahrzehnte. 
Vom Jahre 1885 ſind nicht weniger als 11 Anleihen 
gemacht worden, welche heute zuſammen nach Abzug 
der erfolgten Tilgungen noch eine Geſammthöhe von 
1,616,000 Mk. haben. Nur die Krlegsſchuld, aus den 
unglücklichen Jahren 1806/7 ſtammend, hat ein ehr⸗ 
würdiges Alter, doch 3 ee Bing: 520 
önnt ſein, das hundertjährige Jubiläum zu feiern. 
Wit S. o nbrhunderſd dürfte Diele Schuld, 
welche bis jetzt faſt 9 Jahrzehnte hindurch die Steuer⸗ 


zahler befaftet hat, von der Bildfläche verſchwunden fein. 


Wie muß eine Wohnung vom Miether 
übergeben werden? Darüber liegt folgende neue 
Reichsgerichtsentſcheldung vor: Wenn in ſchriſtlichen 

tethverträgen, die man immer vorher genau durch⸗ 
leſen ſollte, 
geben erhalten hat,“ fo ift das immer nur mit dem 
Zuſatz zu verſtehen, ſoweit ſie nicht durch ordnungs⸗ 
mäßigen Gebrauch abgenutzt, alſo „abgewohnt“ iſt. 
Der Miether hat aber allen durch unpflegliche Be⸗ 
nutzung veranlaßten Schaden zu erſetzen. Er hat ab⸗ 
geriſſene, mit Schmutzflecken beſudelte Tapeten repariren, 
zerbrochene Fenſterſcheiben wieder herſtellen zu laſſen, 
jm er kann auch in Anſpruch genommen werden, wenn 
er durch Vermiethungen, zum Beiſplel Maſſenquartiere 
u. |. w., das Logis unverhältnißmäßig abgenutzt hat. 
Für Durchbrennen der Ofenrohre, Herde, Zerſpringen 
der Ofenplatten u. ſ. w. braucht er nur einzuſtehen, 
wenn fie durch Ueberheizen ruinirt ſind, ſonſt nicht. 
Aehnliches gilt auch von ſchadbaften Schlöſſern, Thür⸗ 
klinken, Schlüſſelſchildern. Nur wenn fie durch ge⸗ 
waltſames oder fahrläſſiges Behandeln ſchadhaft ge⸗ 
worden, muß ſie der Miether in Stand ſetzen. Ver⸗ 
lorene Schlüſſel muß er ergänzen. Der Miether hat 
die Miethlokalttäten vollſtändig zu räumen und den 
Schlüſſel zu übergeben. So lange letzteres nicht ge⸗ 
ſchehen, ſeßt er den Miethvertrag khatſächlich fort und 
muß den Miethzins weiter bezahlen. Herkömmlich iſt, 


es lautet: „dem Miether, wie er fie über⸗ 


daß der Miether beim Auszug die Wohnung gereinigt, 
„beſenrein“, hinterläßt. 
Bevölkerungsſtatiſtik. Im Monat Mal ſind 
beim hieſigen Standesamte 139 Geburten (70 männl., 
69 weibl.), 7 Todtgeburten (3 männl., 4 weibl.), 
95 Sterbefälle (53 männl., 42 weibl.) gemeldet, ſowie 
31 Eheſchließungs⸗Akte aufgenommen worden. 
Schmetterlingsfang. Recht feſſelnd und ergiebig 
iſt der Fang der Nachtſchmetterlinge mittelſt Köders. 
Hierzu bereitet man eine ziemlich dicke Löſung von 
Zucker in nicht zu bitterem Bier oder zur Hälfte mit 
Waſſer verdünntem Honig. Dieſe duftende, ſüß 


ſchmeckende Lockſpeiſe wird mit einem Pinſel an die 


Stämme der Bäume aufgetragen. Begiebt man fich bet 
Dunkelheit mit der Laterne an dieje Fangplätze, fo 
werden ſich im März, April, Auguſt, Sepkember 
Oktober, beſonders bei ſtill bewegter Luft und bedecktem 
Himmel, eine Menge Gäſte eſngeſtellt haben. Sie 
laſſen ſich, bei leiſer Berührung, in das bereit gehaltene 
Netz fallen, können auch direkt geipießt oder in Gläfer 
und Schachteln gebracht werden. Ganz vorzügliche 
Dienſte leiſten beim Ködern auch rohe Apfelſchnitzen, 
welche geſchält, vom Kernhaus befreit und an luftigem 
Orte leicht getrocknet werden. Man reiht die Schnitte 
an Fäden und hängt ſie an Baumſtämme. Abends 
leuchtet man die zahlreich erſchienenen Näſcher ab und 
fängt fie ohne Mühe ein. Hat man leine ſtark 
duftenden Aepfel erhalten können, fo hebt man den 
Geruch durch Beſtreichen der Aepfelſchultte mit Aepfel⸗ 
äther, den man in jeder Apotheke in beliebiger Menge 
zu kaufen bekommt. Auch kann der Geruch durch 
Beſtreichen mit Zuckerlöſung gefriſcht und verſtärkt 
werden. 

»Der Gewerbeverein wird am nächſten Mon⸗ 
tag, Nachmittags 36 Uhr, die Einrichtung der Schrö⸗ 
ter ſchen Molkerei beſichtigen und dann eine Fußtour 
nach Weingrundforft machen. Hier findet die Sommer⸗ 
verſammlung des Vereins ſtatt, in welcher auch ver⸗ 
ſchiedene, den Verein betreffende Fragen erledigt 
werden ſollen. U. a. ſieht auch die Stellungnahme 
zur Nordoſtdeutſchen Ausſtellung in Königsberg auf 
der Tagesordnung. | 

»Der Ruder⸗Verein „Nautilus“ hält heute, 
Donnerſtag, Abends um 7 Uhr ſeine Monats⸗Ver⸗ 
ſammlung im Bootshauſe ab. Auf der Tagesordnung 
ſtehen neben der Aufnahme neuer Mitglieder und 
verſchledenem Andern auch ein Bericht über die am 
Sonntag ſtattgehabte Regatta, bei welcher der Verein, 
wie bekannt, zwei Preiſe errungen hat. Zahlreiche 
Bethelllgung iſt ſehr erwünſcht. 

* Der Krieger⸗ und Militär - Verein feiert 
ſein 18. Stiftungsfeſt nächſten Sonntag in Speiſers 
Etabliſſement. 

» Ausflug. Am künftigen Sonntag werden die 
Mitglieder des Kirchenchors zu Heil. Drei⸗ Königen 
einen Ausflug per Dampfer nach Relmannsfelde 
unternehmen. 

r Mehr Licht! Cine wahrhaft ägyptiſche Finſter⸗ 
niß herrſcht in den jetzigen Nächten in den Straßen 
unſerer Stadt. Bekanntlich werden die Laternen in 
den kurzen Sommernächten nicht angeſteckt. Bei klarem 
Welter bezw. Mondſchein würde ſich gegen dieſes 
Sparſamkeitsprinzip ſchlleßlich nichts einwenden laſſen. 
In der letzten Zeit haben wir nun aber weder Mond⸗ 
ſchein noch klaren Himmel gehabt. Es iſt zu ver⸗ 
wundern, daß dieſe Dunkelheit noch nicht ernſte Un⸗ 
fälle zur Folge gehabt hat. 

Lehrſchmiede. Amtlicherſelts wird auf die in 
Danzig (Judengaſſe Nr. 8) beſtehende weſtpreußiſche 
S e e aufmerkſam gemacht. Das 
Inſtitut bezweckt, jungen Schmieden Gelegenheit zu 
bieten, ſich im Huſbeſchlage und der Hufpflege gründ⸗ 
liche Kennkniſſe und Fertigkeiten zu erwerben, damit 
ſie befähigt werden, den Pferdezüchtern und Beſitzern 
bel der Aufzucht und Haltung ihrer Pferde durch ſach⸗ 
gemäße Einwirkung auf die Erhaltung und Enk⸗ 
wickelung normaler Hufe, Stellungen und Gangarten 
zu helſen, den Pferdebeſitzern und Schmieden die Anz 
ſchaffung wirklich brauchbarer und guter Hufbeſchlags⸗ 
materialien durch Vermittelung zu erleichtern und den 
Pferdebeſitzern der näheren Umgegend einen allen 

nforderungen entſprechenden guten Beſchlag zu bieten. 
ie Lehrcurſe des Inſtituts beginnen mit Anfang 
eines jeden Vierteljahres und dauern drei Monate. 
ach Schluß eines jeden Lehrcurſus findet vor einer 
vom landwirthſchaftlichen Centralvereine eingeſetzten 
Prüfungscommiſſion eine Abgangsprüfung ſtatt, nach 
deren Ausfall den Zöglingen ein entſprechendes Zeugnlß 
ausgeſtellt wird, das den Schmieden als Empfehlung 
dient; auch übernimmt die Verwaltung Empfehlungen 
ausgelernter Beſchlagsſchmlede in vacante Stellungen. 
er Unterricht erfolgt koſtenfrel; es müſſen ſich die 
Zöalinge aber während der Dauer des Lehr curſus 
ſelbſt ihren Unterhalt beſchaffen und mit einem Schurz⸗ 
ell. Hufhammer und gutem engliſchen Rinnmeſſer 
verſehen. 
Wegen Herſtellung einer Abzweigung für 
dle Keine ER, wird die Wafferleitung in 
der Nacht von heute zu morgen abgeſperrt werden. 
Näheres im Inſeratentheil. 
V. Grundſtücksverkäufe. Vor dem hleſigen 
de Amtsgerichte wurde im Zwangsverkauſe das 
den loſe'ſchen Erben gehörige, in der Spleringſtraße 
Nr. 20 belegene Haus meiftbietend von dem biefigen 
Rentier Albert Schoening für 13,600 Mk. erſtanden; 
Letzterer it Hypothekengläubiger. — Das dem hleſigen 
Reſtaurateur Loewke gehörige Haus Heiligegelſtſtraße 15 
u vor der Zwangsverſteigerung freihändig ver⸗ 
auft. 
olzverzollung. Auf Antrag des Vorſteheramtes 
der aufmannſchaft zu Danzig hat der Herr Provinzial⸗ 
Steuer⸗Direktor mit Rückſicht darauf, daß die durch 
den Abſchluß des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages 
nach § 169 des Privatlager⸗Regulativs erforderlich 
gewordenen Beſtandsaufnahmen in ſämmtlichen Prioat⸗ 
Tranſitlägern für Bau⸗ und Nußholz ſtattgefunden 
haben und erſt vor kurzem beendigt worden find, ge⸗ 
nehmigt, daß von der regelmäßigen Beſtandsaufnahme 
im Monat Juni Abſtand genommen, und daß die 
Verzollung der inzwiſchen aus den Lägern in den 
freien Verkehr getrelenen Hölzer lediglich durch buch⸗ 
mäßige Feſtſtellung der Lagerbeſtände in den Holz⸗ 


Tranſitlägern bewirkt werde. 
i Berlin ftattfindende 


ie zur Zeit in 

8. landwirthſchaftliche Wanderausſtellung 
ſcheint von oſtpreußiſchen Landwirthen ſehr beſucht zu 
werden, denn die von Eydtkuhnen nach Berlin hier 
durchgehenden Courirzüge ſind ſo beſetzt, daß die in 
den Zügen laufenden Harmonſkawagen nicht aus⸗ 
reichen, und die Züge täglich durch gewöhnliche 
Wagen verſtärkt werden müſſen. Die Reiſenden, welche 
in letztgenannten Wagen plazirt werden, ſind von Zah⸗ 
lung der Platzmiethe entbunden. 

o Schulfeſt. Im Vogelſanger Walde und auf 
dem Thumberge feierten geſtern die Schulen aus 
Ober⸗ und Unterkerbswalde unter Führung des Lehrers 


Knoff im Beiſein vieler Eltern in beſter Harmonie 


ihr jährliches Schulfeſt. 


Vorſichtsmaßeegeln gegen das etwalge Auftreten 
der Cholera werden in einer Bekanntmachung der 
Polizeiverwaltung (fiehe Inſerat) für unſere Stadt 
angeordnet. 

» Verhaftet wurde geſtern Abend der bereits 
mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter Emil L. von hier in 
einem Hauſe der Fuhrgaſſe. Derſelbe beſuchte dort 
ſeine angebliche Braut, kam mit dieſer aber in Streit, 
zog ein offenes Meſſer und drohte dieſelbe zu erſtechen. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 7. Juni. 

Die Arbeiterfrau Thereſe Goerke ans Caldowe 
iſt geſtändig, im Dezember 1893 und Januar 1894 
in je einem Falle Löffel, Gläſer, Meſſer, Tiſchdecke, 
Soden ꝛc. ihrem Brodherrn zu Marlenburg entwendet 
zu haben. Sie befindet ſich im Rückfalle und wird in 
eine Geſammtgefängnißſtrafe von 2 Jahren Gefüngniß 
genommen. — Der Arbeiter Carl Meitz aus Poſilge 
und der Knabe Guſtav Preuß aus Elbing werden 
von der Anklage des Diebſtahls reſp. der Erpreſſung 
und Hehlerei freigeſprochen. — Die Frau des 
Schneidemüllers Dombrowski aus Sandhof iſt ans 
geklagt, im April 1891 ein Verbrechen gegen § 218 
begangen zu haben; der Ehemann Peter Dombrowski 
ſoll ihr dabei wiſſentlich Beihülfe geleiſtet haben. Die 
Oeffentlichkeit war während der Verhandlung ausge⸗ 
ſchloſſen, es kann alſo über Einzelheiten nicht berichtet 
werden. Das Urtheil lautet gegen die Ehefrau auf 
6 Monate, den Ehemann auf 3 Monate Gefängniß. 


Telegramme 


- der 

„Altpreußiſchen Zeitung“ 

Rom, 7. Juni. Tribuna“, „Italia“ 
und „Meſſagero“ ſind der Anſicht, obwohl 
nur einige Miniſter aus dem Amte ſcheiden 
dürften, daß ein neues Regierungsprogramm 
nothwendig ſei. 

London, 7. Juni. Wie aus Vietoria 
gemeldet wird, ſind durch die Ueber⸗ 
ſchwemmungen des Fraſerfluſſes 100 Acker 
Land unter Waſſer geſetzt, viele Telegraphen⸗ 
linien zerſtört, Brücken weggeſchwemmt. 
Die Saaten wurden vernichtet, Eiſenbahn⸗ 
linien unterbrochen, Gasanſtalten zerſtört, 
Pachtgüter ruinirt und viele Gebäude zum 
Einſturz gebracht. 

London, 7. Juni. Aus Tientſin wird 
beſtätigt, daß die Inſurgenten die königlichen 
Truppen geſchlagen haben und nunmehr auf 
die Hauptſtadt der Manſchurei losmarſchiren. 

Warſchau, 7. Juni. Nach amtlichem 
Berichte ſind in den letzten vier Tagen in 
Warſchau 20 Choleraerkrankungen mit neun 
Todesfällen vorgekommen. Im Gouverne⸗ 
ment Warſchau ſind 28 Erkrankungs⸗ und 
12 Todesfälle, im Gouvernement Plock 18 
bzw. 9, im Gouvernement Radom 13 Er⸗ 
krankungen und 6 Todesfälle an Cholera 
zu verzeichnen. Das Gouvernement Wars 
ſchau wurde amtlich für verſeucht erklärt. 

Belgrad, 7. Juni, Die Regierung bes 
willigte die nothwendigen Geldmittel zur 
Errichtung einer Waaren⸗ und Effectenbörfe 
in Belgrad. Dieſelbe ſoll in kürzeſter Zeit 
eingerichtet werden. 

New ⸗Mork, 7. Juni. Zwei Regimenter 
Truppen find nach der Grafſchaft Alleghany 
abgegangen, wo die ausſtändiſchen Berg⸗ 
leute eine drohende Haltung annehmen. 


Boörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 7. Juni, 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. i Cours vom 6.6. 7.6. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 98,60 | 98,59 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,60 | 98,40 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . . 98,40 98,50 
4 pEt. Ungariſche Goldrente 98,00 98,20 
Ruſſiſche Banknoten e 219,35 219,80 
i Banknoten 163,10 | 163,20 
Deutſche Reichsanleiggnie 106,25 106,20 
4 pCt. preußiſche Conſolnss . 106,10 106,10 
4 pCt. Rumäniie 85,40 85,4 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . 119 2119,10 
Produkten⸗Börſe. 
Pr! TR 66. 7.6. 
Weizen Juni:: 12925 138,25 
Seßtenbde n : & 133,25 137,25 
Roggen Jun ni 113,00 | 116,20 
September (, IsiT7% 116,00 119,50 
Tendenz: feſt. 
Petroleum looo r 18,390 18,30 
ee ee 42,9) 43,10 
Oktober r eee nne 
Spie Juni ie Nn 60] 33,70 


Königsberg, 7. Juni, 1 Uhr 5 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco eontingent irt. 50,75 Brief. 
Loco nicht contingentirt . . 299.85 
do. do. do. 0 30,10 „ Geld. 


Danzig, 6. Juni. Getreide börſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): feſt. 
Umſatz: 150 Tonnen. 


inl. hochbunt und weiß 130 
BFH nt 127 
Tranſit 47 und weiß ah 
7 GUDRME eine 2 een ent 92 > 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli | 128,50 
Tranſit 3 93,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 128 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.); feſt. 
länd irrt: STEREO 
ruſſiſch-polniſcher zum Tranſit 73 
Termin Juni⸗J uli. 106 
Tranſit 1 1 73,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 107 
Gerfte: große (660 700 g en 120 
kleine (6235-66) ß) 100 
Hafer, infändiiher.. 2... 0. 125 
Erbien, inländiihe - » 2» - + son. r 89 81 
5 Tranſit e 5 
Rübfen, inländische 
Spiritusmarkt. 


Stettin, 6. Juni. Loco ohne Faß mit 50 , Kon⸗ 
ſumſteuer 28,80, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 28,10, pro Mai —,— pro Auguft-Sept. 29, 70. 

Danzig, 6. Juni. Spiritus pro 10,000 Liter Ioco 
eontingentirt 49,00 Gd. pro April contingentirt 29,00 
Gd., pro April 29,25 Gd., pro April-Auguft 29,25 Gd. 
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Aufenthaltsorte thut man gut, die 


vorherige Entrichtung des Beſtellgeldes 


Die Stadtbibliothek bleibt . 7?7: 7˙ib᷑:..... 


Freitag, den 8. Juni er., 
Neuheiten - ==: 


geſchloſſen. 
Dr. Neubaur. 
* = = 
sind eingetroffen 
Die Verlo oſung und empfehlen solche in 1 Farbennuancen, mit und ohne 


zum Beſten des oldrand, gepressten Blumen und solchen in Lichtdruck, umgelegten 


Hufen Adolf-Frauen-Perein⸗ Eeken ete. ete. 


findet am 15. Juni er. bei Frau in vielfacher FOr und Srösse 
Sauerhering, Aeuß. Mühlendanm bei billiger Preislage. 
. Muster werden gern vorgelegt. 


Um gütige Zuwendung geeigneter . 
Geſchenke bittet ergebenſt H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei. 
VERTIEFTEN EIER TEEBEZS DE 2 EEE 


Der Vorſtand. 
Ein großes, reich ſortirtes Lager in 


Luxus- und Gebrauchswagen, 


Anna Hartwig. Marie Krüger. 
ſowie in 


Agnes Lenz. Marie Malletke. 
Kutſch⸗ und Arbeitsgeſchirren, 


Zur gefälligen Beachtung 
für die Reiſezeit. 


Diejenigen Abonnenten unſerer 
Zeitung, welche ihr Exemplar für einige 
Zeit an einem andern Orte zu er⸗ 
halten wünſchen, belieben wie folgt zu 
verfahren: 


1) Hieſige Abonnenten wollen 
unter gleichzeitiger Zahlung 
der Poſtgebühr die Ueberweiſung 
ihres Exemplars an das Poſtamt 
ihres neuen Aufenthaltsortes nur 
bei der unterzeichneten Ex⸗ 
pedition beantragen. Wer ſeine 
Zeitung aus der Expedition oder 
einer Ausgabeſtelle abholen läßt, 

hat die Zeitungskarte während der 
Dauer der Abweſenheit in der 
Expedition zu hinterlegen. 

Die Poſtgebühr für unſere 
Zeitung beträgt nach allen Poſt⸗ 
anſtalten des Deutſchen Reichs 
und Oeſterreich⸗Ungarns, wenn die 
Ueberweiſung erfolgt: im Juni 


Verlobungs- 


Laura Nesselmann. 
Selma Sauerhering. 
Charlotte Schiefferdecker. 


Gewerbe-Berein. 
V efi ch 9, den 11. Juni: 


13 Pf. im Juli 40 Pf. i tigung der Molkerei . 8 2 
50 „ ee de deren Schröter. Reitzeugen, Reif- und Tahrpeilſchen elt. 


empfiehlt bei billigſter Preisnotirung 
Ed. Dyck, seitiseseintase 42. 


Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 


am besten, billigsten und reellsten bei 


13 Pf. 

2) Auswärtige Abonnenten 
haben die Umſchreibung ihrer 
Zeitung bei derjenigen Poſtanſtalt 
u beantragen, durch welche ſie 
ihr Exemplar bisher bezogen, 
wobei zugleich die Umſchreibe⸗ 
gebühr zu entrichten iſt. Dieſelbe 
beträgt nach allen Orten des 


Molkerei, Aeuß. Mühlend 
Nach der Beſichtigung: . Ritz 
Weingrundforſt dort Zuſammen⸗ 
ſein u. Sommerverſammlung. 
Der Vorſtand. 


Lehrer 
Wr, hrerverein. 


Deutſchen Reichs 50 Pf., nach Im „Goldenen Löwen“. m m 

Oeſterreich⸗Ungarn 1 M, gleich⸗ Ba ung (Fortſetzung). A 4 A S 1 18 R g = & y 
giftig in welchem Monat die Um⸗ eſchäftliches. a 4 

— ace 1. — Antrage Sch f Elbing, Alter Markt 53. 

ohne gleichzeitige Zahlung der Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und 
Umſchreibe ebüihe wird von] Die hi Ann machung. Altenide-Waaren. i 

Seiten der Poſt keine Folge ges ie hieſigen Grundeigenthümer wer- 


geben. 
Bei der Ankunft an dem neuen 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


3 J. Staesz jun., 
Fe Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
— Spezialität: Streichfertige Oel farben... 


Gämlicher Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchüfts. 


Um bis zum 1. Juli den Reſt meiner 
Herren⸗Garderobenſtoffe, ſowie Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 
ſchirme, Friſaden und Boy's, Cachenez de. 

zu räumen, verkaufe ich P zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. 
Farben⸗Handlung 


Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Naler-, Maurer-, Künfllerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
bil =: 


uſtellung der Zeitung, falls man dies 
ſelbe nicht abholen laſſen will, bei der 
Poſtanſtalt zu beantragen, da dies nicht 
von Seiten der Expedition veranlaßt 
werden kann, die Poſtanſtalten aber ohne 


2 — 
Genuß des Waſſers des Elb 73 
und des Hommelkanals 455 ocht 
Bae . 1 5 85 
Endlich werden di 

hieſigen Gaſtwirthſchaften Fe 5 | 
auf Weiteres für die . 


Elbing, im Juni 1894. n 
Expedition ſolgen Fer Aborte und Pſſoirs zu 


der „Altpreuß. Zeitung“. Pe ben 7. Juni 1894 
uchli 2 ie Polizeiverwalt 
Kirchliche Anzeigen. 5 — — altung. 


Eynagogen⸗ Gemeinde. Bekanntmachung. 


aitufjes 


ur Zuſchickung der Zeitung nicht ver 
pflichtet find. 1 


Gottesdienſt: 
Freitag, den 8. Junt, Abends 8 Uhr. 
Sonnabend, den 9. Juni, Morgens 83 Uhr. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Clara Zillmann mit dem 
Gutsbeſitzer Herrn Eduard Reetz⸗ 
Guhringen b. Freyſtadt Weſtpr. — 
Frl. Frida Stieren⸗Groß Scharlack 
mit dem Brauereibeſitzer Herrn Alb. 
Blankenſtein⸗Labiau. 

Geboren: Kaiſerl. Bank-Kaſſirer Herrn 


2 Verwaltun 
der ſtädt. Gas⸗ u. Waſſerwerke 
x 


Konkursverfahren. 


illigst. 


Oscar Altenburg-Königsberg 1 S. Das Konk Unter Allerhöchstem Protectorate Gewinne M. 2 
Geftorben: Oberlehrer Herr Guſtav] Nachlaß des erfahren über den Sr. Majestät des Kaisers. 1 à 90000 = 90000 3 
Großjohann⸗Raſtenburg. — Buch⸗ 8 Ha des Kaufmann Oscar = 1 à 30 000 = 30000 S 
halter Herr Johann Nicolaus -Tilſit 2 8 n wird nach er⸗ VIII. Marienburger 1 2 15000 15000 & 
een der Derman | Hierbund anfpehaten. Saber 14 2.8 6000 = 12000 88 
ing, den 31. Mai 1894 ß = [Lerle 53 3000 = 15000 8 = 

Elbinger Standesamt. Königliches Amtsgericht. 12 4 1500 18000 & 
Vom 7. Juni 1894. : 50 ä 600 = 30000 8 8 
enge le Termin daha am 21.022. Aan 0 20 = m 8 
a 1 er — 8 8 200 à 150 = 30000 8 

1 T. — Schloſſer Emil Pinnow 1 S. Do 1 78 . . 8 8 
; i 3 J zum Planpreise à 3 M. (Porto 1000 & 60 = 60000 55 

Er a abeſälle: in unerfing, den 2l. Juni 5 und Gewinnliste 30 Pf. extra) empfiehlt 1000 & 30 — 30000 5 
Amalie Ruhnau, geb Hoffmann S. ormittags 11 Ahr . 8 1000 à 15 — 15000 & 8 
* Me Pr > ’ r ——————__ — 

3 8 = Schloſſer Emil Pinnow S. 3 er unſerer Sakriſtei 9 Carl Heintze, 3 3372 Gewinne = 375000 00 
2 Felde an an d 1 im Neuftädter nn betet Royal) e Ir a 

rieget- und Aürchenländereien Airchhofe liegenden | N führt, 

i Feten 6 Bestellungen auf Loose werden auf Wunsch unterNachnahme ausgeführt, ; 


Militär⸗Verein 
Elbing. 
Die Feier des 
18jährig. Stiftungsfeſtes 


findet Sonntag, den 10. Juni er., 
von Nachmittags 4 Uhr ab, durch] 
CONCERT, Theater, Decla- 
mationen, Kinderbelustigung ||; 
und nachfolgendem TANZ im Vereins⸗ 
lokal „Speiser's Etablissement“ jtatt. | % 

Der Eintritt findet nur gegen Vor⸗ 
zeigung von Eintrittskarten akt die 
am Freitag und Sonnabend von 6 Uhr] 
Nachmittags von dem Kaſſirer Herrn] 
Badau im Vereinslokal oder auch vorher 
in ſeiner Wohnung gegen Vorzeigung 
der Quittungsbücher in Empfang ge⸗ 
nommen werden können. Einheimiſche, 
die nicht Mitglieder ſind, haben keinen 
Zutritt. = SR 

Die Herren Offiziere, Sanitäts⸗ 
offiziere und Militärbeamten werden 
hierzu ergebenſt eingeladen. 


Der Vorſtand. 


Illuſtrirtes Familienblatt. 
Vierteljührlich 1 M. 75 Pf. 
Abonnements bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


0. Klebbe Romane und Erzählungen hervorragender Autoren. 
3 Belehrende Artikel aus allen Wiſſeusgebieten. 


Inn. Mühlendamm 20/21. Künſtleriſche Illuſtrationen. Jährlich 14 Extra⸗Kunſtbeilagen. 
328 —— | ; 
E KESFZERFre Probe⸗Nummern ſendet auf Verlangen gratis u. franko 


r Echter * 
; Bosen-Paprikas | 
E_ 3 Fee 


3 Kleinste Probe- Sendungen 1 Pfund 


Specialität: 
Plombiren. 


Reisfuttermehl 


von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur wa. i 
an, ggonweise. 
G. & O. 25 — 
Dampfreismühle Hamburg. 


Enthaarungsmittel 
unschädlich für Geſicht, Hände u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. f 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


zum Preise von 50 franco. 
Bei Engros-Abn. bedeutend. Rabatt. 


M. Hutter, Berlin N. 5 


Lager österr, ung- Bpeolaiproduote. 


in Tisch-, 2 ten Gr. 


Die Verlagshaudlung: Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig 


Torkaräberei 
Wickerau—Nogathau 


empfiehlt. 
trocknen Stichtorf 
pro Klafter 5 M., 


trocknen Maſchinentorf 


pro Mille 10 M. 
Aufträge für Elbing pro 
Mille 13 M. frei vor's Haus bitte ich 
an Herrn J. Rahn, Lauge Hinter⸗ 
ſtraße 39, oder an mich gelangen 
zu laſſen. 


Johanna Claassen, 


Gr. Wickerau p. Neukirch, 
Kr. Elbing. 


kreuzsaltige 2 
Piınimos 


in solidoster Eisen- 
construction mit 


geeignet für 

Unterrichts- und 

Vebungszwecke von 
M. 430. — ab. 


Kelne Hosenträger !! Keine Riemen menen 


Der 


— D.R.-P. 
Dieses neu o fundene Instrument, 
s am Rücktlieile jeder Hose 
geschnallt werden kaun, mach 
sen 


vun, 
r 


0 
ung des Körper- eine viel freiere 
ingezwungenere, da „der Auto- 

ede 


1 
achgiebt. Unentbehrlien für Jeder» 
mann, besonders für Turner, Rud- 


Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 


beziehen von Hermann Hurwitz & Co., 
Berlin C., 2. Klosterstrasse 49.9 


Statuten, 
Moitgliedsharten, 
Dipl. ome. 

grogra une, 

E tioſarleni, 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 


gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei 
von 


EK. Gaara, 


Beſte u. billigſte Bezugsgnelle für garantirı 
neue, 2 Fr 992 — echt nordiſche 


ja eitfedern. 


Wir verfenden 8 gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
ute nene 


1 :: ſilberweiße 
eitfedern 5 N. Z M. 30 M AWE 4 . 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chineſiß he 
Ganzdannen (ehr füllträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpadung zum Koftenpreife. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 50% Mabatt. Etwa Nicht: 
gefallendes wird fraufirt bereitwitlinſt 
zurückgenommen. 5 
& Pecher & Co. in Herford i. Beil. 


Faecturen, 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 
werden auf ſpeziellen Wunſch der Zerren 
Auftraggeber in eopirfähigem Druck 


hergeſtellt. 
H. Gaartz’ 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 


7. ͤ—— dee 
Wohnungsgrundſtiick 
mit Garten, 6—8 Zimmer, gute Lage, 
zum Alleinbewohnen zu miethen oder 
preiswerth zu kaufen geſucht. Gefällige 
Offerten, recht ausführlich, in der Exped. 

d. Ztg. unter W. 129 erbeten. 


E 
v. eig,“ 
5 e 3 ty 
2 Sommer⸗ 
Fahrplan 1894. = 
— - — 
Abfahrt nach Richt 
3 4,04 Bub 7,25 Dnt., 1028 B v. 
2,8 Nm., 6,45 Au., 9,47 Nm., 10,12 Nm. 


Königsberg: 
7,06 Om. 7,12 Um., 10,06 Om. 1,22 Nn. 
5,39 Nu., 6,19 Nm., 12,16 Nachts 


Mohrungen: 
7,12 Um., 10,06 Bm 1.22 Nm. 
6,19 Nm. 


Oſterode: 
6,26 v., 10,32 B., 7.25 N. 
Fett ee find 
ſchmell züge 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 131. 


Elbing, den 8. Juni. 


1894. 


Santa Clara. 
34) Roman von B. Rledel⸗Ahrens. 


1 Nachdruck verboten. 
„Und doch kämpfte ich noch immer; hatte 
ich, der ſechsunddrelßigjährige Mann, den das 
rauhe Leben durch eine gar harte Schule gehen 
ließ, ein Recht dazu, Dein junges Blumen daſein 
an mein ausgeſchöpftes zu ſeſſeln? Ja, ich 
kämpfte, Leonie, halte das feſt, vergiß es nicht, 
— bis endlich die Wogen über mir zuſammen⸗ 
ſchlugen, ich erlag der Allgewalt der Llebe; 
Du ſagſt, Dein Herz gehöre einem Andern; 
aber mir wird es gelingen, Dich den erſten 
Frühlingstraum Deines jungen Daſeins vergeſſen 
3 laſſen, iſt jene Liebe doch nur die ermahnende 


orgenröthe, welche den Tag mit ſelner Gluth 


derfundet. An meiner Bruſt wirſt Du beſeligt 
be vergeſſen, das ſchwöre ich Dir, meine 

de wird Dir den Zaubertrank des hödften 
Glückes bieten! Glaubſt Du mir das, willſt 
Du au Pe 9 zu fein?“ 

u ihm aufſchauend, noch ein 
ſchwaches Bedenken kuben, wollte, war e3 zu 
ſpät, er zog fie an ſich und ihre Sippen fanden 
ſich zum erſten Kuß. 

Doch als Leonie, betbört von der Macht 
des Augenblicks, ſeine Küſſe duldete, erwachte 
mit einem ſchmerzlichen Stich im Innern der 
Gedanke an Gonzaga und es war ihr, als 
ob ſie eine Sünde begehe, die Liebloſung des 
fremden Mannes zu ertragen. 

Sich aus ſeiner Umſchlingung befreiend, 
trat ſie einen Schritt zurück. 

„Iſt es nicht Unrecht von mir, die Ihre 
zu werden,“ fragte ſie gluthübergoſſen, „da 
ich den Andern nicht ſo raſch vergeſſen kann?“ 
N Rafaclo Donati, der gewiegte Frauenkenner, 
begriff die Bedenken eines reinen Mädchenher⸗ 
zens und ſo ſehr entzückte ihn ihre Aufrichtig⸗ 
leit, daß er faſt das Schmerzliche des Geſtänd⸗ 
niſſes darüber vergaß. 

„Unrecht wäre es nur,“ entgegnete er 
liebenswürdig und tief in ihre Augen blickend, 
„mir Liebe zu heucheln, die Du gegenwärtig 
nicht für mich empfindeſt; ſo aber bekannteſt 
Du offen, was Du mir mit Deinem Herzen zu 
bieten vermagſt. und ich, Leonie, begrüße freudig 
die kleine Blülhe der Hoffnung, welche Du mir 
ſpendeſt, in der Gewißheit, daß ſie unter den 


Sonnenſtrahlen meiner Liebe ſich zur köſtlichen 
Blume erſchließen wird.“ 

Wenige Minuten ſpäter kam Marga und 
voll freudiger Erregung thellte der Künſtler 
ihr gleich darauf die glückliche Nachricht mit, 
welche Marga nicht ſo ganz gelegen kam, ſie 
hätte entſchieden ihrem Landesmanne Doktor 
ee als Schwager den Vorzug ge⸗ 
geben. 

Rafaelo Donati blieb zum Abendeſſen da; 
Leonie äußerte ſchüchtern die Bitte, ihre Ver⸗ 
lobung vorerſt noch geheim zu halten, aber da 
keine ſtichhaltigen Gründe hierzu vorlagen, 
wurde fie von Marga und Rafaelo überſtimmt. 
Sie war an dieſem Aberd keine fröhliche Braut, 
überwand nur ſchwer die Scheu, welche ſeine 
Nähe ihr verurſachte und allen Anſtrengungen, 
ſtandhaft zu ſein, zum Trotze, ſehnte ſie unruh⸗ 
voll die Stunde herbei, wo ſie, in ihrem Zim⸗ 
mer allein, ſich den mannigfaltigen Gefühlen 
überlaſſen durfte. 

Endlich ſchlug es zehn, Nafaelo ging und 
Leonie” ſetzte ſich an ihren Tiſch, um noch an 
Donna Manuela zu ſchreiben, — aber das war 
keine ſo leichte Aufgabe; was würde man auf 
Santa Clara zu dieſem Schritte jagen, deſſen 
hohe Verantwortlichkeit ſie ſich erſt nach und 
nach bewußt wurde, — wie würde Gonzaga 
ihn aufnehmen? 

Sie legte die Feder aus der Hand, eln 
lähmendes Weh erfaßte ſie und zog ihr Haupt 
herab in den auf dem Tiſche ruhenden Arm, 
und doch wollte fie auch nicht undankbar ſeln, 
— Rafaelo Donati war wohl der Liebe eines 
ungetheilten Herzens werth. 5 

„Ich will morgen ſchreiben“, dachte fie und 
begann die Sachen fortzupaden. a 

Im Zimmer herrſchke dumpfe Schwüle, die 
das Athmen erſchwerte; Leonie trat an das 
Fenſter, öffnete einen Flügel und ſich hinaus⸗ 
lehnend, ſog fie in tiefen Zügen den herein⸗ 
dringenden, friſchen Lufthauch ein; es konnte 
nicht mehr lange vor Mitternacht ſein, denn 
lange hatte ſie grübelnd dageſeſſen und eben 
ſtand fie im Begriff, das Fenſter zu ſchließen, 
um ihr Bett aufzuſuchen, als die melodiſchen 
Töne einer Mandoline, begleitet von den ge⸗ 
dämpften Klängen einer herrlichen Männer⸗ 
ſtimme zu ihr empor drangen; fie ſpähte in die 
mondhelle Nacht hinaus und bemerkte nun auf 
dem Wege, der ſich in Windungen durch das 
Thal den Hügel hinanzog, um vorn an der 


Akazienallee zu münden, die Geſtalt eines 
Mannes im welten dunkeln Mantel und breit⸗ 
randigem Filzhut — Rafaelo Donati, er brachte 
ihr ein Ständchen; deutlich zeichneten ſich die 
Umriſſe ſeiner kräftigen Figur neben der Ba⸗ 
nanengruppe am Fuße des Hügels gegen das 
weiße Nebellicht der dämmernder Mondnacht 
ab. Eine Minute lang betrachtete ſie das für 
ihr deutſches Gemüth eigenartige Bild, dann 
ſchloß fie das Fenſter und zog die 
Vorhänge zuſammen; durch eine Spalte 
derſelben aber blickte ſie noch eine Weile 
zu dem einſamen Sänger hinunter und eine 
ſonderbare Empfindung durchfuhr ſie; nicht die 
Schauer jener Seligkeit, welche die heimliche 
Nähe des geliebten Mannes ahnungsvoll im 
Mädchenherzen erwecken, ſondern etwas wie 
Furcht vor der unbekannten Welt, in welche 
die Vereinigung mit Rafaelo Donati fie führen 
ſollte, — etwas wie der Schatten furchtbarer 
kommender Ereigniſſe, mahnend und der ſich kältend 
auf fie legte. Leonie ſchüttelte energiſch den 
unheimlichen Eindruck ab und dann zogen 
mildere Gefühle in ihr erregtes Innere, Mit⸗ 
leid für Rafaelo Donati bemächtigte ſich ihrer; 
ſie war überzeugt, er litt unter dem Drucke 
irgend eines großen Kummers. Was mochte 
es ſein? Gleichviel, was ſeine Vergangenheit 
in ihrem Schlooße barg — eine ſchlechte That 
konnte dieſer Mann niemals begangen haben. 
Er vertraute ihr ſeine Zukunft an, und Leonie 
faßte in dieſer Stunde den ernſten, heiligen 
Vorſatz, ſein Vertrauen zu belohnen und alles, 
was in ihrer Macht ſtand, aufzubleten, ihn nicht 
unglücklich werden zu laſſen, wie Carlos es 
durch Marga's unbegreifliches und tadelns⸗ 
werthes Benehmen geworden war. — — 

Auch während der nächſten Tage kam Leonie 
nicht zum Schreiben nach Santa Clara, ſie 
ſchob es hinaus, weil ihr die rechten Worte 
fehlten und überhaupt die Mittheilung der 
Verlobung ihr merkwürdig ſchwer murde; als 
ſie nach Ablauf einer Woche noch immer zögerte, 
wartete Marga nicht länger und meldete Carlos, 
daß ihre Schweſter ſich mit dem berühmten 
Komponiſten und Künſtler Rafaelo Donati ver⸗ 
lobt habe. 


12. 

Ueber Santa Clara erhebt ſich im heiteren 
Glanze die erwachende Morgenſonne; noch 
ſchlafen die Bewohner der Fazenda, aber draußen 
in der freien Natur erwecken ihre warmen 
Strahlen fröhliches Leben und Treiben, das 
ſich vor allem auf den reifenden Mais⸗ und 
Zuckerrohrfeldern bemerkbar macht; da wird ein 
Piepen und Schreien, ein zwitſcherndes Gethue 
laut; das ganze luſtige Völkchen der tauſend 
und aber tauſend kleinen Geſellſchaftsvögel be⸗ 
ginnt die Arbeit des kleinen Haushalts. Das 
giebt ein Schimpfen, Schwatzen und geſchäftige 
Wichtigthuerei, als gelte es, ſich um des winzigen 
Lebens Nothdurft abzumühen, während doch 
die gütige Natur in ſo überreichem Segen für 
alle ihre Geſchöpfe hier den Tiſch gedeckt hat. — 


Wie ſchon ſo oft, ſollte auch heute ein Brief 
Trauer und Beſtürzung nach Santa Clara 
bringen. 1 

„Leonie verlobt — aber das iſt ja unmög⸗ 
lich,“ ſogte Donna Manuela erblaſſend, als 
Carlos ſeiner Mutter die Neuigkeit mittheilte. 

„Warum unmöglich?“ fragte Carlos ein 
wenig verwundert, „ich finde die Sache ſehr 
einfach; hier lies doch Margarethe's Brief.“ 

Donna Manuela ſetzte mit zitternder Hand 
die Brille auf und las. 

Ja, da ſtand es — wie Carlos richtig be⸗ 
merkt hatte, die einfachſte Thatſache von der 
Welt, und doch hätte ſie eher des Himmels Ein⸗ 
ie we I etmerist, die einen 

ahren Stu on Empfindungen 
Mutterherzen wachrief. ben 

Was würde der arme Gonzaga — der fo 
ganz vom Glück vergeſſen ſchien, dazu ſagen? 
Verhelmlicht konnte es ihm jedoch nicht werden, 
aber damit ihm die Nachricht ſchonend mitge⸗ 
theilt wurde, begab ſie ſich ſelbſt mit dem Brief 
nach Gonzaga's Zimmer. 

„Carlos erhält ſoeben dieſes Schreiben von 
Margarida.“ 

„Du ſiehſt verſtört aus, Mutter, — es 
brachte doch nicht etwa ſchlechte Nachricht?“ 

„Das nicht, aber ſehr, ſehr ſonderbare, mir 
ſteht der Verſtand dabei ſtill; denke Dir, 
Gonzaga, Margarkda jchreibt, Leonle habe ſich 
mit dem Künſtler Rafaelo Dong verlobt — es 
iſt gewiß noch gar nicht jo weit, fie bildet ſic 
das nur ein.“ 

Dieſes äußerte Donna Manuela gegen ihre 
Ueberzeugung, während Gonzaga die Zellen 
überflog; ſcheinbar ruhlg, doch ſah die Mutter 
das Beben ſeiner 59 . — 

„Es iſt gut, Mutter, nach dieſem iſt wohl 
jeder Irrthum ausgeſchloſſen.“ 

Eine lange Pauſe folgte. 

Donna Manuela fürchtete ſich; ſie las in den 
Zügen ihres Sohnes einen Schmerz, für den es 
keine Worte glebt. 

„Gonzaga,“ flehte ſie, „ſei nicht ſo ſtumm! 


Willſt Du Dich nicht ausſprechen gegen mich? 


Ich, Deine Mutter, weiß ja doch, was Du 
empfindeſt.“ N 

Er ſchüttelte den Kopf. „Laß nur jetzt; ich 
habe keine Worte. — 
aber ich möchte jetzt allein ſein. Fürchte nichts 
für mich,“ fügte er tonlos hinzu, als ſie ſichtlich 
ungern gehorchte. 

Nach einer halben Stunde hörte ſie, daß 
Gonzaga den Befehl erthellte, ihm das Pferd 
zu ſatteln, worauf er ohne Abſchied und den 
Zeitpunkt ſeiner Rückkehr anzugeben, in den 
Wald hinein ritt. ’ 

Da Marga wußte, daß Gonzaga ihren Brief 
leſen würde, hatte ſie die Angelegenheit in einer 
Weiſe dargeſtellt, die ihn beſonders verletzen 
mußte. Die Parthie ſei eine ausnehmend vor⸗ 
theilhafte und Leonie, die ſich auf dem Gipfel 
aller ihrer Wünſche befinde, liebe den feurigen 
Italiener ſchwärmeriſch und fände in der Fülle 


Vergleb mir, Mutter — 


überſtrömenden Glückes nicht einmal fo viel 
Zeit, ihren Lieben auf Santa Clara zu ſchreiben. 
Der Pfeil mußte treffen! Wie er einſt von 
Ay Gonzaga, ausgehend, ihr Herz zerriſſen 
A Es waren Stunden verzweiflungsvollen 
Schmerzes, welche er in dem einfamen Urwald 
durchlämpfte und kein Lichtſtrahl erhellte ihm 
das Dunkel dieſes unbegreſflichen Räthſels; was 
waren die unheimlichen Mächte, die ſie zu 
ſolchem Schritt getrieben, oder that ſie es frei⸗ 
willig, hatte er ſich getäuſcht in dieſer Mädchen⸗ 
ſeele, die ihm der Spiegel alles deſſen, was groß 
und keuſch im Weibe lebte, erſchten? „Nein, 
ſie iſt es,“ rief die innere Stimme. 
ie re A 6 De Farin aus 
E rang ſich ein Aechzen, das in dem 
a Rauſchen des Domes über ihm ver⸗ 


An Marga's Bericht zu zweifeln, kam Gon⸗ 
zaga nicht in den Sinn, er Gußte ja nicht, daß 
ſie ſeine Llebe zu Leonie kannte und ahnte nicht, 
daß die Rachegelüſte der einſt Verſchmähten ſich 
zu ſolcher Bosheit verſteigen wͤrden. 

Furien gleich ſtürzten Vorwürfe und bittere 
Reue über ihn hinein, warum hatte er ge⸗ 
ſchwiegen und nicht zu rechter Stunde das 
bindende Wort een! Aber bedurfte es 
des Wortes zwiſchen ihnen und durfte er es 
ſprechen? Und hier verloren ſeine Gedanken 
ſich een Abgrund von Zweifeln und 

en. — 
ſich mit dune fand es „himmliſch“, daß Leonie 
Kun fle ihrem Lehrer, der ſolch ein großartiger 
ble cg lar. verlobt hatte, — natürlich, ſo 
wußte es kommen, denn der Maeſtro habe von 


Anfang an ein „ N 5 
an den Tag . Intereſſe für Leonie 


* * 
Am folgenden Abend { 
der jungen Brout: ihr eb Donna Manuela 


„Luclanna hat ſich ſehr über Deine Ver⸗ 


lobung gefreut, mein liebes Kind, doch wundere 
ich mich, aufrichtig geſtanden, daß Du uns 
ſo vernachläſſigſt und nicht einmal ſelbſt den 
wichtigen Schritt mittheilſt. Es iſt ja er⸗ 
klärlich, daß mancherlei Dinge an Dich beran- 
treten und Don Rafaelo Dich ganz in An⸗ 
ſpruch nimmt, — aber . nun, ich will 
nicht voreilig urtheilen, liebe Leonie; mein 
Vertrauen zu Dir ſoll nach wie vor daſſelbe 
bleiben, denn ich glaube feſt, Du wirft keinen 
chritt begehen, der ſpäter die Reue nach 
ſich ziehen müßte. Sei glücklich; Dein Herz 
leitet Dich ſicherlich auf den rechten Weg. 
Luelanna legt einen Brief an Dich bei, 
Carlos läßt grüßen, ſowie auch — Gonzaga. 
Aus dieſem Briefe glaubte Leonie zu ihrem 
Kummer Donna Manuela's heimliche Miß⸗ 
billigung des Schrittes zu leſen, Margarethe 
aber, welche über ihre Schulter hinweg die 
Zeilen der Schwiegermutter las, bemerkte weg⸗ 
werfend: „Aus den Zeilen der Alten ſpricht 
nichts weiter als Neld, weil Du es biſt und 


nicht ihre Luclanna, welche die brillante Partie 
macht, das glaub' nur ſicher.“ 

Ueber dieſe Worte empfand Leonie eine 
ſolche Empörung, daß ſie garnicht antwortete 
und ſich ſofort hlinſetzte, einen langen Brief 
liebevoller Rechtfertigung an Donna Manuela 
zu ſchreiben. Es jet nicht der Glückstaumel — 
von einem ſolchen verſpüre ſie garnichts, der 
fie am Schreiben verhindert habe, ſondern viel⸗ 
mehr das Bewußtſein der großen Ver⸗ 
antwortung, welche ſie eingegangen, ſowie die 
vielen neuen Eindrücke; ihre Gedanken weilten 
nach wie vor voll Liebe und Verehrung auf 
Santa Clara. 

Ferner erwähnte Leonie ihrer Hochzeit, dle 
Rafaelo Donati ſchon nach Verlauf von zwei 
Monaten zu feiern wünſche. Hoffentlich würden 
doch „Alle“ dazu nach Rio kommen, und ſollte 
Donna Manuela die Reiſe zu beſchwerlich ſein 
jo möchten doch die „Andern“ eintreffen. Ste 
ſchrieb nicht: Carlos — Luclanna, weil dann 
auch Gonzaga hätte genannt werden müſſen; 
Leonie aber wußte um dieſe Zeit noch nicht, ob 
ſie es unter ſeinen Augen ertragen haben würde, 
ſich mit dem Künſtler zu verbinden. 

Kurze Zeit darauf befand ſich Leonie eines 
Nachmittags in der Geſellſchaft Marga's und 
Rafaelo's im vorderen Salon, als Doktor 
Spangenberger, den die plötzliche Verlobung 
anfangs aus allen ſeinen Himmeln geſtürzt, 
vorſprach. 

„Baron Gonzaga zu Hauſe?“ fragte er, 
nachdem einige gleichgültige Bemerkungen ge⸗ 
wechſelt worden. „Ich möchte nämlich eine 
Lon lang fort von hier und will deshalb eine 

our durch Rio Grande unternehmen, die 
eigentlich erſt für Dezember feſtgeſetzt war. 
Den jungen Herrn Baron aber möchte ich um 


einige Empfehlungen erſuchen, der Name Rio 


Pardo hat überall im Lande einen guten 
Klang.“ 

„Zu Haufe?“ fragte Marga lachend. „Sie 
träumen wohl, Doktor, wir befinden uns doch 
nicht auf Santa Clara.“ 

Jetzt war die Reihe des Ueberraſchtſeins an 
Theodor Spangenberger. „Bitte, meine 
Gnädigſte, von der bekannten Gelehrten⸗ 
. bin ich ſo ziemlich bis dahin ver⸗ 
chont geblieben! Geſtern Morgen traf ich Baron 
Gonzaga in der Rua Roſarlo; er ſchien es 
eilig zu haben, und wir wechſelten nur wenige 
Worte, ſo daß ich keine Gelegenheit fand, mein 
Geſuch anzubringen; eben deshalb kam ich heute 
hierher, in der Hoffnung, ihn zu finden.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Giebt es eine Seele? Ueber dieſe 
wichtige Frage wird demnächſt ein amerikani⸗ 
ſcher Richter zu entſcheiden haben. Aus Buf⸗ 
falo, N. Y., ſchreibt man nämlich der „New⸗ 
Yorker Staatsztg.“: Der folgende eigen⸗ 


thümliche Hinterlaſſenſchaftsprozeß macht hier 
von ſich reden. Im Januar ſtarb hier Frau 
Katharina Backus mit Hinterlaſſung mehrerer 
Kinder und eines Sparbankbuches mit 1000 
Dollar. Sie ſetzte für dieſe Summe Herrn 
N. Raſchmann zum Verwalter ein, mit dem 
Auftrage, das ganze Geld zum Leſen von 
Meſſen für ihre Seele und die ihres verſtor⸗ 
benen Gatten zu verwenden. Die Kinder 
fochten das Teſtament an und deren Anwalt 
machte im Hinterlaſſenſchaftsgerichte u. A. gel⸗ 
tend: Die Meſſen könnten der . Backus 
nichts nützen, aber ſelbſt wenn ſie es könnten, 
habe eine Seele keinen legalen Status vor 
einem weltlichen Gerichte. Die von Frau 
Backus getroffene Dispoſition über das Geld 
ſei ungeſetzlich, weil die Hinterlaſſenſchaft 
keinem lebenden menſchlichen Weſen zu Gute 
komme. Die Exiſtenz einer Seele laſſe ſich 
nicht nachweiſen und ein Vermächtniß zum 
Beſten von irgend etwas, das nicht exiſtire, 
ſei durch das Geſetz nicht erlaubt. Auf alle 
Fälle würde das Geld nicht einmal der Seele 
der Frau Backus zu Gute kommen, ſondern 
irgend einer Kirche, und es ſei in dem Teſta⸗ 
ment nicht einmal geſagt, welcher Kirche. 
Daher ſei dem Verwalter der Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft zu viel willkürliche Gewalt gegeben. — 
Man ſieht mit großem Intereſſe der Ent⸗ 
ſcheidung des Hinterlaſſenſchaftsrichters ent⸗ 
gegen, aus welcher erſichtlich ſein wird, ob 
und welchen geſetzlichen Status eine Seele in 
den Gerichten von Erie County hat. . 

— Das Ende des Stierkämpfers. 
Ganz Madrid iſt in Aufregung über den 
tragiſchen Vorgang beim letzten Stiergefechte. 
Etwa 16,000 Perſonen waren anweſend; auf 
dem Programm ſtand Eſpartero, der belieb⸗ 
teſte Stierkämpfer der neuen Schule. Der 
erſte losgelaſſene Stier war ein prächtiges 
Thier andaluſiſcher Raſſe. Bereits hatte er 
vier Pferde getödtet, als Eſpartero zum ent⸗ 
ſcheidenden Kampfe eingriff; der Stier aber, 
durch das Geſchrei der Menge und die vielen 
an ihm hängenden Banderillas (Bänderpfeile) 
wüthend gemacht, drang mit ſolchem Ungeſtüm 
auf ihn ein, daß Eſpartero dem Stoß nicht 
ausweichen konnte und zu Boden fiel. Aber 
wie der Blitz erhob er ſich wieder, und als 
der Stier ſich auf ihn ſtürzen wollte, ſtieß ihm 
Eſpartero den Degen tief in die Bruſt. Der 


Stier war auf den Tod verwundet, hatte 


aber doch noch die Kraft, ſich gegen Eſpartero 
zu wenden. Er riß dem Stierkämpfer mit 
zwei Stößen den ganzen Unterleib auf. Die⸗ 
ſer tragiſche Vorgang verurſachte im Publi⸗ 
kum eine unbeſchreibliche Aufregung; die Frauen 
ſchrien und manche fielen in Ohnmacht. Man 


trug den Schwerverletzten nach dem Verband⸗ 
raum, wo er ein paar Augenblicke ſpäter 
ſeinen letzten Seufzer aushauchte. Dann aber 
nahm das Stiergeſecht ſeinen Fortgang (): 
vierzehn Pferde wurden noch gelöbtet und 
zwei Stierkämpfer erhielten ſchwere Verletz⸗ 
ungen. Der getödtete Eſpartero war verlobt 
und ſollte bald heirathen; er hinterläßt ein 
großes Vermögen, das er in wenigen Jahren 
in der Arena ſich erworben hat. 

— Geſtempelte Liebesbriefe. Es 
wurde der Vorſchlag gemacht, künftighin in 
den Vereinigten Staaten Liebesbriefe als Be⸗ 
weis für Eheverbrechen nur dann gelten zu 
laſſen, wenn dieſelben als — U 
ſtempelt find. 
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— mit ſich trug, bildeten die Einrichtung ſeiner 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
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